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Chicagos Viehhofviertel in Flammen

Merſeburg, Dienstag, den 22. Mai 1934

Schwere Brandkakaſtrophe legt 2000 Gebäude in Aſche Ueber 1500 Verletzte
Das Chikagoer Viehhofviertel iſt von einer Brandkataſtrophe heim

geſucht worden, wie ſie die Stadt ſeit dem Großfeuer von 1871 nicht mehr erlebte.
Elf große Gebände ſind völlig eingeäſchert worden, ungezählte Viehmengen ver-
brannt. Drei Viertel der ſtädtiſchen Feuerwehr bekämpfen mit heroiſcher Aus
dauer das immer weiter um ſich greifende Feuer.
und über 1500 Verletzte.

Bis jetzt zählt man drei Tote
Ueber 2000 Perſonen ſind ohne Obdach. Der Brand

kataſtrophe ſind nach den bisherigen Feſtſtellungen außer den elf großen Viehhof-
gebäuden über 200 Wohnhäuſer zum Opfer gefallen. Es handelt ſich in erſter Linie
um Hänuſerblocks, die von Angeſtellten des Viehhofs bewohnt waren. Ueber
1 Quadratmeile des Stadtbodens iſt durch die Brandkataſtrophe dem Erd
boden gleich gemacht worden. Die Zahl der Todesopfer ſteht noch nicht
endgültig feſt. Es werden 25 ſchwerverletzte Perſonen gemeldet, darunter elf
Fenerwehrmänner. Ein Fenerwehrmann hat vier Perſonen aus den Flammen
gerettet und ſich dabei ſo ſchwere Brandverletzungen zugezogen, daß er unmittel-
r darauf ſtarb. Eine noch größere Ausdehnung des Feners wurde nur durch

plötzliches Umſchlagen des Windes verhindert.

Zu der Brandkataſtrophe werden noch
folgende Einzelheiten gemeldet: Das
Feuer brach in einer Scheune im Viehhof-
Viertel vermutlich durch eine fortge-
worfene Zigarette aus. Bei der großen
Trockenheit breiteten ſich die Flammen mit
raſender Geſchwindigkeit aus. Obwohl faſt
die geſamte Chikagoer Feuerwehr eingriff,
wurden in kurzer Zeit drei rieſige Viehſtälle,
zwei große Verladehallen, ein Hotel mit wert
vollen Kunſtſchätzen, zwei Banken, eine
Brauerei und ein Eiſenbahnbürogebäude ein
Raub der Flammen. Ferner wurden unge-
zählte kleinere Gebäude und Läden zerſtört.

Ammoniaktanks und große Oelbehälter
erplodierten mit lautem Getöſe. Das
ver brennende Vieh ſchrie entſetzlich. Der
Stadtverkehr iſt meilenweit unterbrochen.
Zwei Fenerſpritzen wurden von denFlammen umzingelt und verbrann-
ten, drei Feuerwehrlente haben vermutlich
den Tod gefunden.
Als das Feuer am Brandherd faſt erloſchen

war, fraßen ſich die Flammen weiter nach
Nordoſten dem Wohnviertel zu, deſſen Be-
wohner angeſichts des Waſſermangels Feuer
ketten bildeten und die Löſcheimer von Hand

zu Hand weiter reichten. Flieger melden,
daß die Rauchſäule über 75 Meilen weit zu
ſehen iſt. Die Löſcharbeiten werden be-
ſonders dadurch erſchwert, daß infolge der
großen Trockenheit der letzten Tage der Waſ-

ſerdruck erheblich nachgelaſſen hat. Der
Schaden wird auf zehn Millionen Dollar
geſchätzt, man fürchtet jedoch, daß er 25 Mil-
lionen erreichen wird, da neben den Gebäuden
unzählige Stück Vieh in den Flammen um-
gekommen ſind. Erſt am Pfingſtmontag ge-
lang es, dem Feuer Einhalt zu gebieten, das
ein ganzes Stadtviertel von 42 Straßenblocks
mit ungefähr 2000 Gebäuden in Schutt und
Aſche legte.

Rur ſtagakliche Behörden dürfen einſchreiten

Die Politiſche Polizei Bayern s gibt be
kannt: „Die Maßnahmen der Kreis leitung
der NSDAP. Schweinfurt gegen katholi-
ſche Jugendverbände ſind auf ein Mißver-
ſtändnis erfolgt und bereits aufgehoben. Bei
dieſer Gelegenheit wird beſonders darauf
hingewieſen, daß zur Anordnung derartiger
Maßnahmen ausſchließlich die zuſtändigen
ſtaatlichen Behörden befugt ſind.“

Treue zum deutſchen Volkstum
Dr. Frick und v. Papen auf der Sgarbrücker Pfingſttagung des VDA. an Rhein und Moſel

Die Saarbrücker Pfingſttagung
des VDA. an Rhein und Moſel iſt beendet.
Sie wuchs ſich wieder aus zu eine S
waltigen Bekenntnis fürvolks deutſchen Gedanken, das da-
durch noch ſeine beſondere Weihe erhielt, daß
Reichsinnenminiſter Dr. Frick während der
Hauptverſammlung des VDA. in Mainz
am Sonnabend nachmittag und Vizekanzler
von Papen bei der Morgenfeier in
Trier am Pfingſtmontag das Wort er-
griffen und betonten, wie das Reich hinter
der Arbeit des Volksbundes für das Deutſch-

9garberakungen ſabokierk.
Verkagung bis zum 30. Mai Die Schuld irifft allein Frankreich

Der Völkerbundsrat hat am Sonnabend-
nachmittag die Saarfrage auf ſeine
nächſte Sitzung, das heißt auf die ſür den
30. Mai anberaumte außerordentliche Tagung
verſchoben. Der Beſchluß wurde ohne
jede Ausſprache gefaßt, nachdem deritalieniſche Delegierte Alo iſi lediglich mit
geteilt hatte, daß der Bericht des Dreieraus-
ſchuſſes noch nicht fertig ſei. Der Rats-
präſident bemerkte im Anſchluß hieran, daß
die Befugniſſe des Dreierkomitees erneuert
ſeien.

Der Entſcheidung des Rates, die Beratun-
gen über die Saar zu vertagen, waren am
Sonnabend nachmittag neue Verhand-
lungen zwiſchen Vertretern Deutſchlands,
Frankreichs und Jtaliens vorausgegangen.
Dieſe Verhandlungen haben zu keinem Er-
folg geführt. Obgleich, wie auch von italie-
tiſcher Seite anerkannt wurde, von deutſcher
Seite in der entſcheidenden Garantiefrage
in weitgehendes Entgegenkom-
gen gezeigt worden iſt, war es unmöglich,
u einem Beſchluß zu kommen, weil die Fran-
oſen im letzten Augenblick in der Frage der
ßolizei und Abſtimmungsgerichte neue und
znerfüllbare Forderungen ſtellten
ind von ihrer Annahme die Feſtſetzung des
dermins abhängig machten.

Die Schuld an der neuen Vertagung der
wichtigen und drängenden Saarfrage trägt
ausſchließlich Frankreich, dasdrei Tage lang jede konkrete Mitteilung
über ſeine Abſichten abgelehnt und erſt am
Sonnabend vormittag als es naturgemäß
ſchon zu ſpät war in ernſthaſte Verhand
lungen eintrat. Zu allem Ueberfluß aber
haben die Franzoſen, wie erwähnt, die
ſechsſtündigen Sonnabend- Verhandlungen
noch durch überraſchende und äußerſt weit-
gehende Forderungen derart belaſtet, daß
ſie ohne Ergebnis bleiben mußten.

Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt
wird, waren die hauptſächlichſten Punkte, die
in der Diskuſſion berührt wurden, folgende:
1. die Formel für eine gemeinſame Garantie-
erklärung Deutſchlands und Frankreichs über
die Sicherung einer freien, unabhängigen
und geheimen Abſtimmung im Saargebiet,
wobei Einverſtändnis darüber beſtand, daß
eine derartige Erklärung von beiden Seiten
nur gleichzeitig mit der Feſtſetzung
des Abſtimmungstermins abge-geben werden ſollte; 2. die Errichtung und
Zuſtändigkeit der Abſtimmungsgerichte und
andere Maßnahmen zur Aufrechterhaltung
der Ordnung und Sicherheit im Zuſammen-
hang mit der Abſtimmung.

Jnfolge des durch die Franzoſen verſchul-
deten Zeitmangels konnten weitere Einzel-
fragen der Vorbereitung für die Abſtim-
mung, wie z. B. die Koſtenfrage, die Ernen-
nung der Abſtimmungskommiſſion und dergl.
jetzt nicht mehr endgültig entſchieden werden.

Man nimmt an, daß die neuen diploma-
tiſchen Verhandlungen Mitte nächſter
Woche beginnen werden. Als Verhand-
lungsort wird Rom genannt, da Baron
Aloiſi zunächſt den Wunſch zu haben ſcheint,
in Rom zu bleiben, doch iſt es auch nicht aus-
geſchloſſen, daß die Verhandlungen wieder in
Genf ſtattfinden.

Norman Davis nach Genf abgereiſt
Norman Davis iſt am Sonnabend mit dem

Dampfer „Aquitania“ nach Europa abgereiſt,
um an den Abrüſtungsverhandlungen in
Genf teilzunehmen. Vor ſeiner Abreiſe er-
klärte er Preſſevertretern, gegenwärtig ſei
zweifellos der Höhepunkt der Kriſe in den Ab-
rüſtungsverhandlungen erreicht.

tum im Auslande ſtehe. 50 000 Deutſche aus
allen Gauen. und unter ihnen viele Ver-
S S Ar v S deutſchtums, Deutſche
uus dem Baltikum, ans Rumänien, aus den
Sudetenländern, aus Rußland und aus
Ueberſee waren zur Tagung erſchienen, und
nach Zehntauſenden mehr zählten die Maſſen
der Zuſchauer, die gekommen waren, um die
Höhepunkte der Tagung mitzuerleben. Ein
buntes Leben an dieſen Tagen erfüllte die
beiden traditionsgroßen Städte Mainz und
Trier, allüberall Scharen von Jugendlichen
mit ihren blauweißen Wimpeln, ein wim-
melnder Heerhaufen deutſcher, dem Volks-
tumsgedanken ergebener Jugend.

Zwiſchen dem Reichskanzler, dem Reichs-
präſidenten, Miniſterpräſident Göring und
dem VDA. wurden Gruß- und Danktele-
gramme gewechſelt. Grußtelegramme wurden
auch geſandt an den Stellvertreter des
Führers und an den Reichsjugenöführer.
Jm Jnnern unſeres Blattes berichten wir
ausführlich über die gewaltige Pfingſttagung
des VDA., über ihre Tagungen, ihr Leben
und Treiben und die beiden großen Reden
Dr. Fricks und des Vizekanzlers, der mah-
nend auf das Unrecht an der Saar hin-
wies, das es wiedergutzumachen gelte.

Sonnenrad auf blauem Grund.
Einheitlich geführte Deutſche Glaubens-

bewegung.
Während ihrer Arbeitswoche in Schar z-

feld im Südharz haben die in der Arbeits-
gemeinſchaft der Deutſchen Glaubensbewe-
gung zuſammengeſchloſſenen Gemeinſchaften
beſchloſſen, ſich aufzulöſen, um der Schaffung
einer geſchloſſenen und einheitlich geführten
deutſchen Glaubensbewegung den Weg frei-
zumachen. Zum Führer wurde einmütig Pro-
feſſor Wilhelm Hauer (Tübingen) auf den
Schild erhoben. Die Mitglieder der neuen
Gemeinſchaft haben die eidesſtattliche Ver-
ſicherung abzugeben: a) daß ſie frei ſind von
jüdiſchem und farbigem Bluteinſchlag, b) daß
ſie keinem Geheimbund, keiner Freimaurer-
loge noch dem Jeſuitenorden angehören,
co) daß ſie keiner anderen Glaubensgemein-
ſchaf“ angehören.

Das Zeichen der Deutſchen Glaubens-
bewegung iſt das goldene Sonnenrad auf
blauem Grunde. Als Grundlage für die
Rechtsſätze gilt folgendes: 1. Die Deutſche
Glaubensgemeinſchaft will die religiöſe Er-
neuerung des Volkes auf dem Erbgrunde der
deutſchen Art. 2. Deutſche Art iſt in ihrem
göttlichen Urgrund Auftrag aus dem Ewigen,
dem wir gehorſam ſind. 3. Jn dieſem Auftrag
allein ſind Wort und Brauchtum im Bunde.
Jhm gehorchen, heißt, ſein Leben deutſch
führen.
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Reichsautobahnen
und Landſchaft.

Geſpräch mit Generalinſpekteur Dr. Todk.

Ein Hauptſchriftleiter des Deutſchen Nach
richtenbüros hatte anläßlich der Deutſchland-
fahrt des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“,
auf der auch zahlreiche Bauſtrecken der Reichs
autobahnen beſucht wurden, Gelegenheit, den
Generalinſpekteur für das deutſche Straßen-
weſen, Dr. Todt, an Bord des Luftſchiffes
über ſeine Eindrücke von der Beſichtigung
der Bauſtrecken zu befragen. Es ergaben ſich
folgende Fragen und Antworten: „Herr
Generalinſpekteur, Sie haben Gelegenheit ge
habt, zahlreiche Bauſtrecken der Reichsauto-
bahnen zu beſichtigen, die Linienführung zu
prüfen und vermöge der größeren Blickruhe,
die eine Fahrt mit dem Luftſchiff gegenüber
dem Flugzeug gibt, ſich einen Eindruck zu ver
ſchaffen, wie ſich die Linienführung nun in der
Praxis auswirkt. Haben Sie Jhre Er-
wartungen erfüllt gefunden?“

„Der Zweck meiner Fahrt mit dem Luft-
ſchiff war der, die Vielfältikeit und Mannig-
faltigkeit des deutſchen Landſchaftsbildes auf
der Fahrt durch ganz Deutſchland noch ein
mal zu überſchauen und in mich aufzunehmen.
Daraus ergeben ſich für mich naturgemäß
wichtige Unterlagen für die Profjektierung der
Straßen, denn ein Wechſel im Landſchaftsbild
macht auch einen Wechſel der Traſſterung der
Straße notwendig. Die Technik hat es in den
letzten Jahrzehnten nicht verſtanden, ſich in
die Natur einzuordnen, ſondern ſie Hat ver-
ſucht, ſich die Natur zu unterwerfen. Das neue
Deutſchland geht den umgekehrten Weg: Nicht
gegen die Natur, ſondern mit der Natur!
Die Folgerung daraus für unſere Reichs-
autobahnen? Sie ſollen ſich harmoniſch in das
Landſchaftsbild einfügen und ein Beſtand-
teil der Landſchaft werden.“

„Welche Straßen haben Sie auf der Zeppve-
linfahrt beſichtigen können und welche Ein-
drücke haben Sie von der Beſichtigung der
Straßen unmittelbar gehabt?“

„Jch habe die im Ban befindlichen Straßen
in der norddeutſchen Tiefehene und die Straßen
im Berglande an verſchiedenen Stellen geſehen.
Die Fahrt gab mir ferner Gelegenheit, auch
einige Sonderfälle in Augenſchein zu nehmen
und nicht nur im Ban befindliche Strecken ab
zunehmen, ſondern auch die Linienfſihrung
Hegabſicht' ter Strecken zu überprüfen. ſo der
Straße Dresden Chemnitz. Berlin
Miinchen, Köln Sachſen uſw. Jch habe age-
ſehen, in welchen Gebieten r keine Möäglich-
keiten für den Ban von Antobahnen ergeben,
und ich habe mich überzengt. daß an einzelnen
Bauſtellen die Arbeit nicht ſo raſch vorwärts-
gekommen iſt. wie das wünſchenswert wäre

„Welche Strecken ſind bisher am weite-
ſten vorgeſchritten und wann kann mit
der Jnbetriebnahme der erſten Reichsautobahn
gerechnet werden?“

„Am weiteſten vorgeſchritten iſt der Bau
der Reichsgutobahn Frankfurt a M.
Heidelberg Mannheim. Doas iſt ge-
wiß kein Zufall und nicht nur darauf zurfick
zuführen, daß dieſe Strecke ols erſte begonnen
wurde. Mitgewirkft an dieſem Ergebnis hat
zweifellos auch die Tatſeche. daß alle Mit-
arbeiter an dieſer Strecke dort den erſten
Syatenſtich des Führers am 23 Seyveimber
1938 erſehen und ſo mit ganz anderem Geiſte
an dieſes Werk gingen als an anderen Bau-
ſtellen. Außer einer Teilſtrecke der Reichs
gutobahn Frankfurt g. M. Mannheim wird
in dieſem Jahr auch noch ein Abſchnitt der
Strecke München Berchtesgaden eröffnet
werden können.“

„Welche Straßen werden landſchaftlich am
ſchönſten liegen

„Ganz herrlich iſt das
rama, das man auf der Reichsautobahn
München Salzburg vor ſich haben wird.
Sehr ſchön verläuft auch die Strecke Stutt-
gart Ulm München mit dem Albaufſtieg
in Schwaben. Die Straße Berlin München
wird ihre ſchönſten Stellen im Frankenwald,
am Rande des Fichtelgebirges und bei der
Durchquerung der Fränkiſchen Schweiz
haben.“

„Wie ſind Sie mit Jhren Mitarbeitern zu-
frieden, die ſich doch alle erſt auf die neue
Jdee der Reichsautobahnen und die neue Form
der Profektierung umſtellen müſſen?“

„Jch freue mich außerordentlich, daß die
techntſchen Beamten der Reichsbahn, die neben
den bisherigen Erbauern die Aufgabe zu löſen
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haben, immer mehr Verſtändnis dafür ge
winnen, in der deutſchen Landſchaft ſo zu pro
jektieren, daß nicht, wie bei der Eiſenbahn,
die Technik ein Fremdkörper in der Land-
ſchaft iſt, ſondern ein Beſtandteil der Land-
ſchaft wird

Wird die Einfügung der Reichsautobahnen
in das Landſchaftsbild beſonders kon-
trolliert und überwacht?

„„Jawohl, Architekt Alwin Seiffert in
München iſt mein Landſchaftsberater, der ſich
ganz dieſer ſchönen Aufgabe widmet und jede
Strecke genaueſtens prüft, ehe die Linien-
führung endgültig freigegeben wird. Wir
wollen ja nicht Fahrflächen bauen, ſondern
Straßen, die, wie unſere Landſchaft, ihren
Charakter haben.“

Dem Unbekannken griechiſchen Soldafen.

Hohe Auszeichnung Görings in Athen.

Miniſterpräſident Göring legte in
Athen am Grabe des Unbekannten griechi-
ſchen Soldaten einen rieſigen Lorbeerkranz
mit Hakenkreuz- und ſchwarzweiß-roter
Schleife nieder. Hierauf fand eine Audienz
beim Präſidenten der griechiſchen Republik,
Zaimis, ſtatt, bei der die NationalgardeEhrenparade ſtanö. Kurz darguf wurden die
deutſchen Gäſte im Auftrag der griechiſchen
Regierung mit den höchſten Orden ausge-
zeichnet. Es erhielten Miniſterpräſident
Göring das Großkreuz des Erlöſerordens
(die höchſte griechiſche Auszeichnung), Juſtiz-
miniſter Kerrl, die Staatsſekretäre Milch
und Körner und Reichsbahndirektor Dorp-
müller das Großkreuz des Phönixordens.

Miniſterpräſident Göring hielt am Sonn-
tag vor der Athener Hitlerjugend eine Rede,
in der er vom vergangenen und vom heuti-
gen Deutſchland und von der Rückgewinnung
der deutſchen Ehre und Freiheit ſprach.

v. Ribbentrops römiſche Beſprechungen.

Ueber die Unterredung des Beauftragten
der Reichsregierung für Abrüſtungsfragen
mit dem italieniſchen Regierungschef Muſ-
ſolini erfahren wir nach ſeiner Rückkehr:
Muſſolini empfing von Ribbentrop in ſehr
freundlicher Weiſe und hatte mit ihm eine
offene Ausſprache über alle mit der Abrü-
ſtung zuſammenhängenden Fragen. Abſolute
Einigkeit herrſchte darüber, wie dies bereits
die amtliche italieniſche Mitteilung ausge-
drückt hat, daß die Worte Sir John
Simons zu gebrauchen irgendein Ab-
rüſtungsabkommen, und ſei es auch nur ein
ſolches der Rüſtungsbeſchränkung, beſſer ſei
als gar keins. Damit wäre der erſte große
Schritt zu einem völligen Umſchwung der
Dinge und zur Befriedung Europas gegeben.

Kakholiſches Kirchenblakt beſchlagnahmt.

Falſche Anſchuldigung gegen Staatsbehörden.
Der Polizeipräſident (Staatspolizeiſtelle)
in Berlin hat auf Weiſung des Geheimen
Staatspolizeiamts die Nummer 20 des
„Katholiſchen Kirchenblatts für das Bistum
Berlin“ vom 20. Mai 1934 beſchlagnahmt und
eingezogen. Die Beſchlagnahme iſt erfolgt
wegen des in dieſer Ausgabe veröffentlichten
Artikels „Biſchof Kaller an die männliche
Jugend ſeines Bistums“. Die darin enthal-
tenen Aeußerungen des Biſchofs von Erm-
land über das Verhalten der Staatsbehörden
bei den Ermittlungen bezüglich des Ueber-
falls auf den Jungvolkangehörigen
Gſt alter in Marienburg am 14. April 1934
ſind geeignet, in der Bevölkerung die völlig
unzutreffende Auffaſſung zu erwecken, als ſei
die Unterſuchung dieſes Vorfalls verſchleppt
vder unſachlich geführt worden.
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Schienenſtränge unter Bomben
15 ſchwere Altenale guf Oeſterreichs Fernbahnnetz Die Marxiſten rühren ſich wieder

Sonnabend nacht wurde ein ganz groß
angelegter Sabotageverſuch gegen die
öſterreichiſchen Bahnen durchgeführt.
An zahlreichen Stellen in allen Teilen
Oeſterreichs wurden durch Sprengung von
Gleiſen und Teilſprengungen an Brücken An
ſchläge ausgeführt. Jm ganzen wurden
15 größere Anſchläge gemeldet. Der
volle Umfang der ganz zweifellos von radi-
kaler ſozialdemokratiſcher Seite
ausgehenden Anſchlagsverſuche läßt ſich aber
noch nicht überſehen. An der Weſtbahn
wurden in der Nähe von Wien drei Anſchläge
ausgeführt, und zwar bei Tullnerbach-Preß-
banm, bei Amſtetten und bei Purkersdorf.
Bei Purfersdorf ſoll die Eiſenbahnbrücke
ſchwer beſchädigt ſein. Abteilungen des
Bundesheeres wurden entſandt
und halten die ganze Gegend beſetzt. Bei der
Station Hochzirl in der Nähe von IJnns-
bruck an der Mittenwaldbahn wurde eine
Eiſenbahnbrücke in die Luft ge-
ſprengt und vollkommen zerſtört. Die
Gleiſe hängen in der Luft. Pioniere haben
einen vorläufigen Unterbaun hergeſtellt.

Auf der Südbahn wurde je ein An
ſchlag bei Baden, bei Mödling und bei Bruck
an der Mur ausgeführt. Von der Oſtbahn-
ſt recke ſind bisher zwei Anſchläge bekannt
geworden, und zwar bei Himberg und bei
Ulrichskirchen. An mehreren Stellen wur-
den auf dem Eiſenbahnkförper Spreng-
patronen gefunden, die nicht zur Exploſion
gekommen waren.

Das Sicherheit sminiſterium be
rät augenblicklich über die zu treffenden
Maßnahmen. Jn vielen Städten wurden
die Garniſonen in Alarm geſetztund haben den Schutz der Bahnlinie über-
nommen. Von den Tätern fehlt bisher jede
Spur. Die Arbeit der Sicherheitsbehörden

Elf 5tunden Ausnghmezuſtand

iſt wegen der außerordentlich großen Zahl
der Anſchläge ſehr erſchwert.

Abſchließend wird zu den Eiſenbahn-
anſchlägen von Sonnabendnacht noch erklärt,
daß bisher 15 große Anſchläge bekannt
wurden. Es beſteht natürlich die Vermutung,
daß noch zahlreiche kleinere Anſchläge bzw.
Anſchlagsverſuche unternommen wurden, die
nicht bekannt wurden, zumal die Behörden
ſelbſt über alle Einzelheiten der verſchiedenen
Anſchläge in ihren Mitteilungen außer-
ordentlich zurückhaltend ſind. Die Anſchläge
ſind ſo ziemlich alle um die gleiche Zeit
zwiſchen 1 und 3 Uhr morgens ausgeführt
worden. Es iſt klar, daß eine große
einheitliche Aktion vorliegt. t

Anſchlag auf den Linzer Dom.
Jn der Nacht zum Sonnabend wurden

gegen 23 Uhr der Lin zer Dom, der Biſchofs-
hof und die umliegenden zumeiſt kirchlichen
Gebäude wie das Prieſterſeminar durch die
Alarmkompagnie der Bundespolizei und eine
Abteilung des Bundesheeres beſetzt. Die
Sicherheitsbehörden ſollen angeblich von
einem auf den Dom und den Biſchofshof be-
abſichtigten Anſchlag Kenntnis erhalten haben.
Jn Linz kam es weiter zu heftigen Kund
gebungen von Schutzkorpsleuten. Den An-
laß bildete die jüngſt erlaſſene Verordnung
der Bundesregierung, der zufolge die Bezüge
der Schutzkorpsteute herabgeſetzt wurden.

Jn den Bezirken Weld, Gmunden, Bad
Jſchl und Ebenſee wurde eine Aktion gegen
ehemalige Mitglieder der NSDAP. durch-
geſführt, als deren Ergebnis einige 100 Ver-
haftungen vorgenommen wurden. Ein Teil
der Feſt genommenen wurde den politiſchen
und Gerichtsbehördenr übergeben, ein anderer
nach Wöllersdorf abgeſchoben.

Militärdittatur in Bulgarien Ein Kabinelt der ſtarken Hand
Jn Bulgarien iſt eine bemerkenswerte

politiſche Wendung eingetreten. König Boris
hat den früheren Verkehrsminiſter General
Kinon Georgieff zum Miniſterpräſidenten
ernannt und mit der Bildung eines vom
Parlament unabhängigen Kabi-
netts beauftragt. Zu dieſem Zwecke wurde
Georgieff mit außer ordentlichen Vollmachten
ansgeſtattet. Die wichtigſten Poſten werden
von Generälen beſetzt, darunter General
Slatoff und Peter Midiloff, Vorſitzender des
Reſerveoffizierbundes.

Zugleich hat der König die Kammer
aufgelöſt, die Miniſterien für öffentliche
Arbeiten und Eiſenbahnen zu einem Ver
kehrsminiſterium, die Miniſterien für
Handel, Jnduſtrie, Arbeit und Landwirtſchaft
zu einem Miniſterium für Nationalwirtſchaft
zuſammengelegt. Damit iſt in Bulgarien
praktiſch eine Militärdiktatur er-
richtet worden.

Die Ernennung des neuen Kabinetts der
ſtarken Hand vollzog ſich unter außerordent
lichen Sicherungsmaßnahmen, die von
Militär und Polizei durchgeführt wurden.

Gleichzeitig überkrenzten Flugzeug-
geſchwader in niedriger Höhe die Stadt.
Die nähere Umgebung des Schloſſes war

mit einer dichten Kette von Soldaten ab-
geſperrt. Jn den elf Stunden des
Ausnahmezuſtandes, der um punkt
12 Uhr mittags wieder aufgehoben wurde,
durfte niemand rung verlaſſen. Der
J Se Siraßen ſowie der Telephon-
und Telegraphenverkehr waren vollkommen
unterbrochen. Die Machtübernahme durch
dik nene Regierung iſt ohne jeden Zwiſchen-
fall in vollſter Ruhe verlaufen
Der neue Miniſterpräſident hat ſofort ein

Manifeſt erlaſſen, in dem er mitteilt, daß
der König mit Hilfe des Heeres eine ſtarke
Regierung berufen habe, um die Ordnung im
Jnnern zu gewährleiſten, die unſelige Partei-
wirtſchaft zu überwinden und nach außen den
Frieden mit den Nachbarſtaaten ſicherzu-
ſtellen. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet,
ſollen ſämtliche politiſchen Parteien aufgelöſt
und die Verfaſſung vorübergehend teilweiſe
außer Kraft geſetzt werden.

Der bulgariſche König hat am erſten
Pfingſtfeiertag das Dekret zur Ernennung
des neuen Kabinetts unterzeichnet.

wo

Peru hat ſich mit Kolumbien im Leti-
ciga- Streit geeinigt. Kolumbien behält das
ſtrittige Gebiet und wird Peru anderweitig
entſchädigen.

Herrn Hiriſiefers Titelſucht
und „Freundſchaftsgeſchenke“, die eintrafen.

Die 7. Große Strafkammer des Landge-
richts Berlin hat jetzt das Hauptverfahren
gegen den früheren preußiſchen Wohlfahrts-
miniſter und Zentrumsmann Hirtſiefer
wegen Untreue und paſſiver Beſtechung er
öffnet. Jn dem Prozeß ſind außerdem ange
klagt der Staatsſekretär a. D. Profeſſor Dr.
Dr. Adolf Scheidt, und vier weitere ehe
malige hohe Beamte. Die Anklage betrifft die
Verwendung von 22600 Mark öffentlicher
Gelder durch Hirtſiefer zur Erlangung eines
dritten Ehrendoktortitels und ſonſtige Schie-
bungen mit Reichs und Staatsgeldern, die
für Jugendwohlfahrt beſtimmt waren.

Gegen Hirtſiefer iſt neuerdings Nach-
tragsanklage wegen paſſiver Beſtechung
im Amt in zwei Fällen erhoben worden, weil
er hundert Flaſchen Wein im Werte von 450
Mark und hundert Lotterieloſe im Werte von
330 Mark ſowie ein Gemälde von 500 Mark
als „Freundſchaftsgeſchenke“ von
dem früheren Oberbürgermeiſter von Düſſel-
dorf, Dr. Lehr, angenommen hat.

Borſchenſchafftsgruß an Hindenburg
Von der Eiſenacher Pfingſttagung hat

der Bundesführer der Deutſchen Burſchen-
ſchaft ein Gruß- und Treuetelegramm an den
Reichs präſidenten gerichtet, das

Hindenburg mit den beſten Wünſchen für
einen erfolgreichen Verlauf der Tagung er
widert hat.

Die Corpsführer des Weinheimer
und des Rudolſtädter SC., zwei alte
ſtudentiſche Verbände, die eine alte Scheide-
wand zwiſchen ſich niedergeriſſen haben, um
künftig gemeinſam an der Erziehung unſerer
Jugend im nationalſozialiſtiſchen Sinne zu
arbeiten, kamen vom 9. bis 12. Mai auf der
Wachenburg bei Weinheim zu einem
Schulungslager zuſammen. Jn den SA.
mäßigen Lagerbetrieb waren Vorträge und
Arbeitsgemeinſchaften eingebaut. Am Sonn-
tag, dem 13. Mai, wurde auf der „Wein-
heim-Tagung“ die Aufnahme der 23 ehemali-
gen RSC.-Corps in den Weinheimer SC.
förmlich vollzogen.

—AA

Tokevehrung für die Ballonfahrer.
Schlichte Tranerfeier in Berlin.

Während ſich in der achten Morgenſtunde
des erſten Pfingſtfeiertages die Bahnſteige des
Schleſiſchen Bahnhofs mit reiſeluſtigen Ber-
linern füllten, traten auf dem Bahnſteig A die
Berliner Ballonſtürme unter Führung des
Ballonkapitäns Hildebrandt an, um den deut
ſchen Ballonfahrer Dr. Schrenk und Ma-
fuch die letzte Ehrung zu erweiſen. Der Bahn-
ſteig war mit ſchlichtem Blattgrün geſchmückt.
Die ſchweren Rhythmen eines Trauermarſches
klingen durch die rieſige Bahnhofshalle, als
der Sonderwagen mit den Särgen langſam in
den Bahnhof einfährt. Die Standarte der
Flieger ſenkt ſich, als die Särge am Ehren
ſturm vorbei unter den Klängen des Liedes
vom guten Kameraden entlanggetragen
werden.

Die Leichen wurden in die Kirche des
Jnvalidenhauſes übergeführt, wo ſie aufge-
bahrt wurden. Um 12 Uhr fand in Anweſen
heit der Angehörigen der Verunglückten, nam-
hafter Perſönlichkeiten der Wiſſenſchaft und
Vertreter der Miniſterien eine ſchlichte
Trauerfeier ſtatt.

Troß aller internationalen Gerüchte über
Waffenausfuhrverbote nach Bolivien und
Paraguay geht der Gran Chaco-Krieg
weiter. Er ſoll einen für Paraguay günſtigen
Verlauf genommen haben.

mm
44W. Kienzl: „Der Evangelimann

Erſtaufführung am halliſchen Stadttheater.

Der Schöpfer des „Evangelimann“, der
Oeſterreicher Wilhelm Kienzl, iſt heute
77 Jahre alt. Sein Werk wurde im Jahre
1895 zum erſten Male in Berlin auf die Bret
ter gebracht. Jn den vier Jahrzehnten ſeines
Beſtehens iſt es mit immer wiederkehrender
Regelmäßigkeit auf den deutſchen Bühnen er
ſchienen, und der Grund dafür mag darin
liegen, daß die Oper bis zu einem gewiſſen
Grade volkstümlich geworden iſt. Der Unter
ſchied zwiſchen Volksgeſong und Kunſtgeſang,
zwiſchen Volksmuſik und Kunſtmuſik, der
weſenhaft und unverwiſchbar iſt, wurde hier
an einer Stelle aufzuheben verſucht: den
zweiten Akt beherrſcht das Lied des Evangeli
manns „Selig ſind, die Verfolgung leiden
mit einer ſchlichten, geradlinigen Melodie, die
in ihrer Einprägſamkeit mehrfach wiederholt
wird, noch dazu von Kinderſtimmen, ſo daß ſie
unfehlbar im Ohre des Zuhörers haften bleibt.
Aber dieſe primitiven Mittel liegen auch ſchon
wieder hart an der Grenze deſſen, was im
Sinne künſtleriſcher Geſtaltung noch eben
tragbar iſt.

Dieſe Grenze, immerhin, wird nirgends
unterſchritten. Freilich bleibt die Erfindung
im Muſikaliſchen ſchwach; der Abſtand zu
Wagner, deſſen Faktur Vorbild iſt, tritt ſpür-
bar in Erſcheinung. Die Themen werden
breit und mit Muße ausgeſpielt und wieder-
holt, das Ganze geht bedächtig voran. Es be-
darf einer geſchmackſicheren Hand, hier nicht
auf Abwege zu geraten. Und der Spielleiter
Heinrich Kreutz hatte auch mehrfach und mit
Erfolg verſucht, Farbe und Friſche, Tempo
und Abwechſlung in den breiten Fluß der
langſam dahinſchreitenden Handlung zu
bringen. Man ſpürte auch hier den Willen, die
Bewegung und das Spiel der Figuren und
Gruppen aus der Muſik heraus zu entwickeln.
Freilich ſtand ihm, um damit auf das
Soliſtiſche überzuleiten, ein Sänger, Ewald

Böhmer, zur Verfügung, deſſen Bewegslichkeit
und Jntelligenz das Arbeiten zur Freude
macht. Böhmer, in Halle von früher her ge
ſchätzt und bekannt, hat ſich nach einem kurzen
Jntermezzo in Oberſchleſien nach Mittel
deutſchland zurück gefunden. Sein prächtig
ſtrömendes Organ gehorcht jedem feinſten
Jmpuls: das Piano iſt locker und weich, das
Forte reich und ſtrömend, die Mittellage
plaſtiſch und warm. Er ſingt den Johannes
mit gutem pſychologiſchen Profil; nicht als
Opernböſewicht, wie das oft geſchieht, ſondern
ſchon äußerlich mit lockereun braunen Haar,
ganz natürlich und ungezwungen. Seine böſe
Tat entwickelt ſich aus der Situgtivn, aus der
aufkeimenden Eiferſucht, aus dem über
raſchenden Wink des Schickſals, das ihm durch
den Mund des Nachtwächters das Stichwort
zuruft. Und auch im dritten Akt ſtirbt nicht
ein wild mit den Augen rollender Satans
braten, ſondern einer, dem es nottut, einem
fühlenden Menſchenherzen die Beichte abzu
legen. Alſo auch von dieſer Seite her bekam
die Aufführung künſtleriſchen Auftrieb. Das
Bühnenbild, im erſten und zweiten Akt
ſerſter Teil) nicht aus dem üblichen Rahmen
fallend, zeigte in der letzten Szene einen
intimen. zu der durch Böhmer gegebenen
menſchlichen Form paſſenden geſchloſſenen und
perſönlichen Charakter.

Hanns Roeſſert, der als Gaſt am Dirigen-
tenpult ſtand, verfiel der naheliegenden Ge-
fahr, das Gefühlsmäßige allzubreit auszu-
ſpinnen. So wurde das Werk ſtark zerdehnt

gegenüber den Vorproben um über zwanzig
Minuten und man möchte ihm eine größere
Konzentrierung im Intereſſe einer geſchloſſe-
neren künſtleriſchen Form dringend anraten.
Daß er im Einzelnen liebevolle Kleinarbeit
bot, ſei gern anerkannt. Aber er leiſtete mit
ſeinen breiten Tempi dem ſchweren Zungen-
ſchlag Heinrich Niggemeiers Vorſchub, der zu
ſeinem eigenen Nachteil den Abſichten des
Orcheſterleiters willig entgegenkam. Niagge-
meiers Evangelimann war ſonſt im Geſang-
lichen untadelig; etwas mehr Menſchlichkeit

in den Bewegungen bei dieſem doch „anz und
gar veriſtiſchen Werk wäre anzuſtreben. Jn
den übrigen Hauptrollen ſtanden Fanny Kölb
lin als Margarethe in guter Fraulichkeit und
Margarete Oehm als Martha in mädchen
hafter Einfalt ſicher auf ihrem Poſten. Anton
Jmkamp gab wie ſtets ſeiner Rolle (Juſtitiär)
ein eigenes Profil. Unter den kleineren Rol
len zeichnete ſich Ralph Kordik als Zitterbart
durch ſchlichte Charakteriſierungskunſt aus.
Etwas ſchwer in jedem Sinne wirkte dagegen
der Bauernburſch von Julius Lichtenberg.
Jnsgeſamt aber handelt es ſich um eine Auf
führung, in der das vokale Element in erſter
Linie den Charakter beſtimmt und den Erfolg
erarbeitet. Den Sängern, dem Kapellmeiſter
dem Spielleiter wurde am Schluß überaus
lebhaft applaudiert. J

Geheimrat v. Dobſchütz F. Geh. Konſiſtorial
rat Univerſitätsprofeſſor D. Ernſt v. Dobſchütz
iſt am Pfingſtſonntag plötzlich geſtorben. Der
Verewigte war ein Gelehrter von internatio
nalem Rufe, der ſeit mehreren Jahrzehnten
in Halle als Neuteſtamentler gearbeitet hat.
Der Ruf der theplogiſchen Fakultät Halle iſt
nicht zum geringſten auf ſein Wirken zurück
zuführen. Die Univerſität hat ſeine Arbeits
kraft zu ſchätzen gewußt: zweimal hat v. Dob-
ſchütz die Rektorwürde innegehabt. Darüber
hinaus war er ein vielſeitig intereſſierter
Gelehrter von umfaſſenden Sprachkenntniſſen.
Das Soziale Studentenwerk verdankt ſeiner
Förderung außerordentlich viel. Als Lehrer
erfreute er ſich bei der Studentenſchaft wegen
ſeines liebens würdigen und menſchlichen
Weſens der größten Beliebtheit. Die Fakultät
erleidet durch ſeinen Tod einen ſchweren
Verluſt.

Prof. Anton Kippenberg 60 Jahre. Heu
begeht Prof. Dr. Anton Kippenberg in Leipzig,
der Leiter des Jnſel-Verlages, ſeinen 60. Ge-
burtstag. Seiner Arbeit iſt die Stellung zu
verdanken, die der Jnſel-Verlag als repräſen
tativer deutſcher Verlag in der Welt einnimmt.

Evers.

Kipepnubergs private Goethe- Sammlung iſt die

reichhaltigſte und bedeutendſte, die beſteht.
Seine Vaterſtadt Bremen hat ihn durch Ver-
leihung des Profeſſortitels geehrt. Er iſt
gleichzeitig Vizepräſident der Goethe Geſell
ſchaft.

30 Jahre Kanf- Geſellſchaft.
Zum hentigen Tagungsbeginn in Halle.
Anläßlich ihres 30jährigen Beſtehens tritt

die Kant-Geſellſchaft, die größte Gelehrten-
organiſation der Erde, zu einer Jubiläums-
tagung in Halle zuſammen. Sie tut das in
dem gleichen Geiſte, in dem ſie von jeher ge-
arbeitet hat, bemüht um die Erkenntnis dergeſſciſen Zuſammenhänge unſeres Daſeins,

Aber es iſt doch etwas Neues, wenn ſie die
alte Frage heute wieder erhebt. Nicht, daß
die Grundlagen unſeres Seins ſich ver-
ändert hätten; aber unſer Blick iſt verändert,
die Sicht iſt geklärt, die Atmoſphäre, in der
wir atmen, iſt eindeutig erkennbar als leben-
diges Fluidum unſeres Volksbewußtſeins.
Und wenn es richtig iſt, daß es einmal eine
preußiſche Philoſophie gegeben hat, ſo ſind
wir vielleicht heute wieder auf dem Wege,
mit. Bezug auf dieſe preußiſche Tradition eine
deutſche Philoſophie zu finden, ein Begreifen
der Welt und ihrer Zuſammenhänge aus
unſerem deutſchen Fühlen und Denken her-
aus. Die Themen, die ſich die Tagung geſetzt
hat, lauten für den erſten Tag: „Die Grund-
lagen des Daſeins in der Gegenwart“, für
den zweiten Tag: „Die Grundbegriffe der
Philoſophie Kants und ihre Gegenwarts-
bedeutung.“ Die Bezogenheit der Unter-
ſuchungen auf das Heute ſind alſo deutlich
genug gegeben. Eine anſehnliche Reihe von
Namen des beſten Klanges ſteht auf der
Rednerliſte und unterſtreicht gewichtig die
Bedeutung der Tagung, der wir heute zu
ihrem Beginn einen guten und fruchtbaren
Verlauf wünſchen.
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Aus der Stadt Merſeburg
Dritter Feierkag.

Schön wars in den Pfingſtfeſttagen
Nach des Alltags Sorg' und Plagen
Sich daheim vergnügt zu „aalen“
Jn der Sonne warmen Strahlen,
Oder ſich ganz nach Vergnügen
Froh ins Grüne zu verfügen.
Doch des Weckers harter Schlag
Früh am dritten Feiertag
Ließ das alles ſchnell vergeſſen,
Als die Gattin ſprach gemeſſen:
„Lieber Mann, es iſt ſo weit!
Sieben Uhr und höchſte Zeit!“
O, was wars doch für'n Vergnügen,

Bis um neun im Bett zu liegen;
Nachmittags kam dann das Beſte:
Eröbeerbowle frohe Gäſte!
Doch was blieb von dem Behagen?
Oftmals nur ein übler Magen.
Und vom Bier und „Knickebein“
Stellte ſich ein Kater ein,
Den man dauerhaft und zähe
Spürt vom Kopfe bis zur Zehe.
Ach, ſo blieb vom ſchönen Feſt
Ein höchſt ſchäb'ger Erdenreſt!
Und die Arbeit Schreck der Schrecken!
Wollte ganz und gar nicht ſchmecken,
Langſam kriechend Stund' um Stunde,
Schlich der Zeiger in die Runde,
Währenö man von früh bis ſpäte
Tat, als ob man ſchon waß täte.
Enoölich aber wars ſo weit!
Und mit Maurers Pünktlichkeit
Eilt man frohbeſchwingt von hinnen,
Um noch etwas zu beginnen,
Was dem dritten Feſttag frommt
Und dem Menſchen wohl betommt.

Der Abſchied
der „Monke-Olivia“-Fahrer.

Mal ein paar Tage auf den Wellen der
Noroöſee herumzuſchaukeln, frei von Alltags-
ſorgen zu ſein, nichts weiter zu tun als Luft
und Meer und Sonne und die Freuden des
Borölebens zu genießen wer hätee nicht
Sehnſucht danach? Das Schönſte aber iſt
doch, daß wir heute eine Einrichtung be-
ſitzen, die gerade denen, die ſich das Er
lebnis einer Seefahrt noch nie gönnen
konnten, die Möglichkeit ſolchen Erlebniſſis
bietet.

Aus unſerm Merſeburger Bezirk
waren es allein 132 Teilnehmer, die ſich am
Pfingſtſonntag frühmorgens auf die
Reiſe nach Hamburg machten, um von dort
aus mit der „Monte Olivia“ in die Nord
ſee, der engliſchen Küſte entgegen zu fahren.

Der Ortsgruppenleiter der NS.-Gemein-
ſchaft „Kraft durch Freude“, Pg. Lindner,
hielt auf dem Bahnſteig eine kurze Anſprache,
in der er darauf hinwies, daß es heute nicht
mehr wie früher nur wenigen Bemittelten
vergönnt ſei, eine Reiſe zu machen, ſondern
es ſolle jedem Volksgenoſſen die Möglichkeit
gegeben werden, auf froher Ferienreiſe neue
Kräfte für den Alltag zu ſammeln. Er
wünſchte den Teilnehmern glückliche Reiſe
und gute Erholung. Schon brauſte der Zug
heran, bald waren Koffer, Kind und Kegel
untergebracht und los gings. Frohe Fahrt!

Der Merſeburger Geißlerſkein
und die Sekte der Flagellanten.

Dem Heimatmuſeum wurde kürzlich von
der Leitung der Merſeburger Loge „Zum
goldenen Kreuz“ ein Geißlerſtein zugewie-
ſen, der an einen düſteren Abſchnitt des Mit-
telalters erinnert. Das Denkmal hatte bes
dahin ſeinen Platz an der zweiten Burg-
mauer im Logengarten und iſt vermutlich
beim Umbau des Logengebäudes aufgedeckt
und ſeiner Skulpturen wegen für dieſen Platz
beſtimmt worden. Da die Merſeburger Luft-
verhältniſſe dem Stein nicht gut taten, ſo
konnte ihn der Verein für Heimatkunde für
ſeine Sammlungen gewinnen.

Die Schauſeite des etwa einen halben Meter
hohen Blockes zeigt eine flache Niſche mit
Spitzbogen, welcher innerhalb dreiteilig ge-
halten iſt. Sie birgt das Relief eines Flagel-
lanten, deſſen Bruſtbild auf einem altar-
artigen Poſtamente ſteht. Jn den Händen
der kreuzweiſe übereinanderliegende Arme
hält die Figur Geißeln, deren Riemen über
die Schultern geſchwungen ſind, alſo den
Vorgang der Selbſtquälerei zeigen.

Derartige Kaſteiungen zur Abtötung des
Fleiſches und der Fleiſchesluſt oder als Buße
für begangene Sünden waren am Ausgange
des Mittelalters in Klöſtern häufig (Luther).
Größere Ausdehnungen nahmen die Geiße-
lungen in der fanatiſch-religiöſen Bewegung
des Flagellantentums, die namentlich in der
Zeit des furchtbaren Sterbens der Peſtepi-
demie von 1349 einſetzte, an. Scharen von
Büßenden, oft Tauſende, zogen durch die
deutſchen Lande, um durch freiwillige Marter
den erzürnten Himmel zu verſöhnen. Unter
Glockengeläut zogen ſie in die Ortſchaften,
ſangen knieend in den Kirchen:

„Jeſus ward gelabet mit Gallen,
Drum ſollen wir alle an ein Kreuze fallen

warfen ſich dann kreuzweiſe auf den Boden
und ließen ſo ihre Bittgeſänge, denen die
Geißelung folgte, erſchallen. Da ſie unter
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ſich beichteten und kommunizierten, auch ihr
Treiben zu allerlei Ausſchreitungen führte,
ſo unterdrückten geiſtliche und weltliche Ob-
rigkeit bald dieſe Bewegung, von der uns
in dem Stein ein Kulturdenkmal erhalten

geblieben i. Hr.

Pfingſten in Merſeburg.
BVölkerwanderungen ins Grüne. Mit „Kraft durch Freude“ an die See.

Auch zu Hanſe iſt es ſchön.

Nun iſt Pfingſten, das liebliche Feſt, auch
vorüber und es beginnt die feſtloſe Zeit des
Jahres. Das ſoll aber nicht heißen, daß dieſe
zweite Jahreshälfte aller Freuden bar iſt.
Jm Gegenteil bringt uns der Sommer und
noch ſpäter der Herbſt viele Freuden und der
wahrhaft fröhliche Menſch iſt, um ſich freuen
zu können, nicht davon abhängig, ob der Ka-
lender recht viele rotgedruckte Tage zeigt.
Für die Kinder beginnen in einigen Wochen
die Ferien und für die Erwachſenen die
ſchöne Urlaubszeit, die jeder Schaffende ſei-
ner Veranlagung und vor allem ſeinem
Geldöbeutel entſprechend ausnutzen wird, um
neue Freuden und dadurch für die urlaubs-
loſe Zeit des Jahres neue Schaffenskraft zu
gewinnen.

„Kraft durch Freude!“, das iſt die Loſung
dieſes Ferienjahres und unter dieſem Motto
zogen am 1. Feiertag 132 Merſeburger und
Leunager diesmal mit ihren Frauen
zum Bahnhof, von wo ſie der Zug nach Ham-
burg brachte, um an einer ſiebentägigen See-
reiſe mit der „Monte Olivia“ teilzunehmen.
Für ſie alle werden dieſe Pfingſttage zu einer
unauslöſchlichen Erinnerung werden.

Aber auch die Daheimgebliebenen haben
die Pfingſttage auf ihre Weiſe genützt. Der
1. Pfingſtmorgen zeigte nicht gerade das
lachendſte Geſicht, doch den Unentwegten, die
da unbekümmert ſingen: „Regen, Wind wir
lachen drüber ließen ſich nicht abhalten
irgendwo hinaus nach Thüringen, in den
ſchönen Harz oder aber auch in die nähere
Umgebung Merſeburgs zu fahren oder zu
wandern. An den Fahrkartenſchaltern der
Reichsbahn herrſchte noch in den Vormittags-
ſtunden Hochbetrieb und auch die Straßenbah-
nen fuhren dicht beſetzt in beiden Richtungen
aus Merſeburg hinaus. Durch Merſeburgs
Hauptſtraße aber hupten die Autos und Mo-
torräder, eines hinter dem anderen und
mancher ſehnſüchtige Blick folgte ihnen nach.
beſonders von denen, die ihren Omnibus
verſäumt hatten

Wer aber über die Pfingſttage ganz da
heim blieb, der brauchte ſich auch nicht zu
langweilen. Jn allen Orten der näheren
und weiteren Umgebung, in Meuſchau,
Trebnitz, Löpitz, Burgliebenau und wo ſonſt

noch fanden die traditionellen Pfingſtkon-
zerte ſtatt. Wem aber das Wetter zu trüge-
riſch ſchien oder wer vorſorglich nicht zu weit
ausfliegen wollte, um dann zu Mittag nicht
mit ſchwerbepackten Torniſter (lies Affen)
wieder kilometerweit heimwärts wandern zu
müſſen, der ging nur vor die Tore der Stadt
ins nahe „Feldſchlößchen“ zum Frühkonzert,
wo bei den Klängen eines lockenden Früh-
lingswalzers das Bier auch vor dem Eſſen
ſchon ſehr gut ſchmeckte. Am Nachmittag
herrſchte dann auf den Promenadenwegen
rings um den Gotthärdteich Hochbetrieb und
auch der Merſeburger Zoo hatte viele Gäſte,
die auf dem Wege ins „Schützenhaus“ die
mitgenommenen „Bemmchen“ zur Hälfte dem
lieben Federvieh verfütterten. Unter dem
Eiſenbahnbogen ſchnappten die dicken Karpfen
nach den in Anbetracht der Feiertage noch
einmal ſo fetten Biſſen, die ja eigentlich für
die Schwäne beſtimmt waren. Jm Schützen
hausgarten kaufte man ſich als Erſatz ein
paar heiße Wiener, wenn man überhaupt
wegen des prächtigen Feuerwerks vor lauter
„ah“ und „oh“ ans Eſſen dachte. Jm Saale
drehte ſich dann beim anſchließenden Maien-
tanz das junge Volk der Pfingſturlauber
von der Reichswehr, der Marine und vom
Arbeitsdienſt und der graue Rock erwies hier
bei den jungen Mädchen genau die gleiche
Anziehungskraft wie ehemals der bunte.

Auch unſere Merſeburger Kinos
fanden über die Feiertage ihr Publikum, da
beide mit einem beſonderen Feſtprogramm
aufwarteten. Jn der „Sonne“ glänzten Hans
Albers und Brigitte Helm in „Gold“ und
in den Kammerlichtſpielen entfeſſelte Anny
Ondra mit „Eine Nacht im Paradies“ wahre
Lachſtürme. Nicht minder zu lachen gab es
im „Tivoli“, wo die bereits hier bei uns
beſtens eingeführte Kapelle Fred Reicherdt
gaſtiert und dazu die zwei Mehlings heite-
res Kabarett boten. Muſik, Geſang und Tanz
wechſelten in bunter Folge mit loſen und
leichten, alten und neuen Schwarten, ſo daß
die Stunden wie im Fluge verrannen, bis
ein Blick auf die Uhr mahnte, daß eigent-
lich Pfingſten ſchon vorbei und es am frühen
Morgen wieder zum Dienſt gehen muß, bei
dem es keinen blauen Montag gibt, weil ja
der 1. Arbeitstag nach dem Feſte ſchon wie-
der Dienstag iſt.

Unſere Techniſche Notkhilfe.
Zweck und Ziel der TN: Arbeit für Volk und Vaterland.

In letzter Zeit verbreiteten die Tages-
zeitungen Meldungen über den Einſatz der
„Techniſchen Nothilfe“ in unſerer näheren
Umgebung. So traten z. B. am 1. Mai in
der Nähe von Zeitz 75 Nothelfer, bei einem
Großfeuer in Leipzig-Volkmersdorf 40 Not-
helfer zur Hilfeleiuſtng an. Vielen wird
aber Zweck und Ziel der TN. noch nicht be-
kannt ſein.

Schon 1920 wurde die TN. ins Leben ge-
rufen, wurde aber bis zur Zeit der nationa-
len Revolution oft über die Schultern ange-
ſehen, da ſie von marxiſtiſchen Volksver
rätern und ihren verblendeten Anhängern
ſtets als „Streikbrecherorganiſation“ hinge-
ſtellt wurde.

Niemals hat ſich die Techniſche Nothilfe“
dazu hergegeben, als Feind der arbeitenden
Klaſſe oder als Stütze der internationalen
Kapitalwirtſchaft irgend einer Partei Werk-
zeug zu ſein zur Erreichung eigennütziger
Ziele.

Wenn während einer Ausſperrung oder
eines Streikes, der beliebten Kampfmittel
einer vergangenen ruhmloſen Epoche, der
Einſatz der TN. erfolgte, ſo geſchah dies nur
dort, wo es galt, lebenswichtige Be-
triebe: Lebensmitteltransporte, Kranken-
häuſer, Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerke
aufrecht zu erhalten, um das Volk vor
ſchweren, geſundheitlichen Schäden zu bewah-
ren oder wo Gefahr vorhanden war, daß
durch die Wahnſinnstat einiger dunkler, auf-
geputſchter Elemente Vermögenswerte ver-
nichtet wurden, die für Deutſchlands Erhal-
tung und Beſtehen unbedingt erforderlich
waren.

Nach der Machtergreifung Adolf Hitlers
wurde auch der Aufbau und der Ausbau
der „Techniſchen Nothilfe“ kraftvoll
fortgeſetzt.

Jn Landes- und Ortsgruppen zuſammen-
geſchloſſen, ſtehen die Nothelfer in ſtändiger
Bereitſchaft, um den Kampf gegen vernich-
tende Naturgewalten aufzunehmen und
Leben und Geſundheit einzuſetzen für die
Rettung der Bedrängten. Reiche Schulungs-
arbeit iſt notwendig, um die Helfer, die ſich
aus allen Teilen der Bevölkerung und aus
allen Berufen in treuer Kameradſchaft und
Opferbereitſchaft zuſammenfanden, für ihre
vielſeitige Arbeit vorzubereiten. Nicht nur
theoretiſche, ſondern auch viele praktiſche
Uebungen ſind erforderlich, Waldöbrand-
übungen wechſeln ab mit Beſichtigungs-
fahrten nach Gruben uſw. und in ihrem

Heime kommen die Nothelfer zuſammen, um

Gasſchutzübungen zur Rettung Rauchvergif-
teter vorzunehmen vder an Zeichnungen und
Modellen ihr Wiſſen auf allen erforderlichen
Gebieten zu ergänzen.

Bei der Fürſorge für die bedürftigen
Volksgenoſſen ſind die Nothelfer aber auch
zur Stelle. Jm Rahmen des Winter-
hilfswerkes wurden die Nothelfer be
auftragt, Liſtenſammlungen vorzunrehmen,
bei der Ausgabe der Gemeinſchaftseſſen
ſtellte die TN. Feldküchen und Bedienung,
bei der Sammlung an den Opferaltären
wirkten die freiwilligen Nothelfer mit uſw.
Jn engſter Verbindung mit dem „Reichs-

luftſchutzbund“ wurde in der Abolf-Hitler-
Straße ein Muſterſchutzraum (Luftſchutzſam-
melraum) erbaut, deſſen Bewachung und
Erklärung die Mitglieder der TN. über-
nahmen.

Die Techniſche Nothilfe“ iſt dem Reichs-
innenminiſterium unterſtellt. Die Stelle
des oberſten Reichsführers wurde vor went-
gen Wochen neu beſetzt und es wurde für
dieſes Amt ein Sohn unſerer Stadt, der
Obergruppenführer Weinreich, berufen.

Jm Wetteifer mit den anderen nationa-
len Verbänden wird die Ortsgruppe
Merſeburg der „Techniſchen Nothilfe“
ihre ganze Kraft im Dienſte für das Vater-
land einſetzen. Zur Erfüllung ihrer Auf-
gaben bedarf die Ortsgruppe aber der Mit-
hilfe aller Volksgenoſſen und
rechnet auf ihre Unterſtützung.

Der „Techniſchen Nothilfe“ iſt eine neue
Fahne verliehen. Auch die Ortsgruppe
Merſeburg wird dieſe Fahne bald bei ihren
Aufmärſchen mitführen können. Die Weihe
ſoll Anfang Juni ſtattfinden. Hierüber wird
in Kürze Näheres berichtet werden.

Betagter Mitbürger.

Der Penſionär Guſtav Pietzſch, wohn-
haft Sand 5, begeht am heutigen Dienstag in
völliger geiſtiger und körperlicher Friſche
ſeinen 79. Geburtstag. Wir gratulieren und
wünſchen dem alten Herrn einen geſunden
Lebensabend!

Ein Blaumeiſenneſt.
Wie ſchon ſeit Jahren befindet ſich wie-

derum in der Adolf-Hitler-Straße ein Blau-
meiſenneſt. Gegenwärtig machen ſich meh-
rere Jungen durch munteres Gezwitſcher aus
dem etwa drei Meter hoch gelegenen Quar-
tier bemerkbar

la, das kann man schon

von der Oberst sagen! ihr

Neutra-Popier ist sorgsam

abgestimmt auf das milde

Aromao ihres Tabaks, sodaß

beim Rauchen dieser Ziga-

rette kein Mißklang entsteht:

Tabak und Paopier, beide in

voller Harmonie, das ist die

aus gesprochene Eigenart der

OBERST
der einzigen 3/3 Pfennig-

Zigarette mit Neutro-Paopier.

und zum Zigareffengenuß dle

Lektüre des Merseburger Tageblatt miſ

dem spannenden Roman, mit den iſrischen,

unterhaltsamen Geschichten und Erzäh-

lungen Foelertagsstunden, wie sie
wohl jeder gern voll auskostet.
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Unſer Schützenkönig
wird am 283. Mai 71 Jahre alt.

Am Mittwoch, dem 23. Mai, begeht vnſer
Mitbürger Otto Bretſchneider ſeinen
71. Geburtstag. Am 1. Oktober dieſes Jah-
res wird er 40 Jahre lang Jnhaber des weit
über Merſeburgs Grenzen hinaus bekannten
Eiſenwarengeſchäftes ſein. Er hat ſich aus
kleinen Anfängen (in der Oberen Breite-
ſtraße) emporgearbeitet und im Jahre 1917
das Grundſtück Kleine Ritterſtraße 5 erwor-
ben und dort den Geſchäftsbetrieb erheblich
erweitert und auf die heutige Höhe gebracht.
Sein Geſchäft umfaßt den Handrl mit Eiſen-
waren und Werkzeugen aller Art; daneben
wurde beſonders der Waffenhandel ge-
pflegt. Der Inhaber des Geſchäfts hatte ſich
als bekannter Schütze und Waffenfachmann
dieſem Zweige ſeines Unternehmens mit be-
ſonderer Liebe und hoher Fachkenntnis ge-
widmet. Seit Jahrzehnten iſt er in Schützen-
kreiſen als treffſicherer Meiſter bekannt und
als vorbildlicher Kamerad beliebt. Er hat
die Schützenvereinigung Merſeburg und Um-
gebung mit gegründet und iſt ſeit deren Be
ſtehen ihr Vorſitzender, jetzt Ehrenvorſitzen-
der. Als älteſter aktiver Schütze be-
teiligt er ſich noch mit Erfolg an allen Schie-
ßen und erſchoß ſich im vorigen Jahr mit
zwei guken „Zwanzig“ die Königswürde
der Schützengilde Merſeburg.

Nach wie vor geht er rüſtig und tatkräf
tig ſeinem Berufe nach und wir hoffen und
und wünſchen, daß dem treuen Leſer des
„Tageblatt“ noch viele Jahre voll ungebroche-
ner Schaffenskraft und in beſter Geſundheit
beſchieden ſein mögen.

Aufſchluß über Fragen
betreffend Ban von Reichsanutobahnenſtraßen

Die Preſſeſtelle der Landesbauernſchaft
Sachſen-Anhalt teilt mit: Vom Landesbau
ernführer iſt in der Hauptabteilung 2 der
Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt ein Büro
eingerichtet, in dem ſämtliche diesbezüglichen
Angelegenheiten nach einheitlichen Geſichts-
punkten bearbeitet werden. Es iſt eine Kom-
miſſion gebildet worden, die alle in dieſem
Zuſammenhang auftretenden landwirtſchaft
lichen Fragen zu behandeln hat. Zu Mit-
gliedern dieſer Kommiſſion ſind ernannt:
Kreis Merſeburg: Bauer Arno Schumann,
Nempitz, Kreis Delitzſch: Bauer Kurt Petzſche
Grabſchütz. Saalkreis: Bauer Ferdinand
Knauer, Schwoitzſch; Bauer Otto Kreime,
Reideburg. Die Leitung liegt in der Hand
des Stabsleiters der Hauptabteilung 2. Alle
diesbezüglichen Anträge ſind an die Landes-
bauernſchaft Sachſen-Anhalt, Hauptabteilung
2, Halle a. S., Kaiſerſtraße 7, zu richten.

Marion Kaufmann
bei einer Anutofahrt verunglückt.

Am erſten Feiertag befand ſich der Lan
desfilmſtellenleiter Pg. Czarnowski mit
ſeiner Frau, mit der Schauſpielerin Marion
Kaufmann und mit dem Kapellmeiſter
Zoſel auf der Fahrt von Wörlitz nach
Köthen. Jn Wörlitz ſind Verſuchsfilmauf
nahmen für einen Naturfilm aus dem Wöüör-
litzer Park gemacht worden. Auf der Heim-
fahrt fuhr der Wagen gegen einen Baum.
Alle Jnſaſſen wurden von einem des Weges
kommenden Radfahrer beſinnungslos und
mit ſchweren Verletzungen aufgefunden. Die
Verunglückten wurden in das Kreiskran-
kenhaus nach Köthen gebracht. Hier wurden
bei allen Gehirnerſchütterungen und Schädel
verletzungen feſtgeſtellt. Fräulein Kauf
mann, die bei dem Unfall am ſchwerſten
verletzt wurde, erlitt außerdem einen Ober-
armbruch und Geſichtsverletzungen. Während
alle Verunglückten geſtern wieder das Be
wußtſein erlangt haben, beſteht bei Fräulein
Kaufmann noch Lebensgefahr.

Was die Schupo notierk.

Am 20. Mai gegen 0,45 Uhr wurde dem
Kaufmann K. R. von hier ein am „Tivoli“
ſtehendes Motorrad geſtohlen. Die Täter
hatten das Rad nach der Seffnerſtraße ge-
ſchoben, wo ſie von dem Eigentümer ermit-
telt und feſtgenommen wurden. Es handelt
ſich um einen Merſeburger B. und einen
Merſeburger Friſeur Sch.

Am erſten Pfingſtfeiertag gegen 6,30 Uhr
ereignete ſich an der „Linde“ ein Verkehrs-
unfall zwiſchen drei Perſonenkraft-
wagen. Ein Fahrer und zwei Kinder wur-
den leicht verletzt. Ein Fahrzeug wurde be-
ſchädigt.

Ein Kellerbrand entſtand geſtern gegen
09,50 Uhr in einem Grundſtück im Roſental.
Ein mit Lumpen gefüllter Weidenkorb
brannte. Die Entſtehungsurſache iſt noch
nicht bekannt. Die Feuerwehr konnte wei-
teren Schaden verhüten.

25 Jahre Sanitätskolonne.
Zur Erinnerung an ihren Gründungstag

vor 25 Jahren begeht die Sanitätskolonne
vom Roten Kreuz Merſeburg am 26. und
27. Mai ihr 25. Stiftungsfeſt, zu dem ein
umfangreiches Programm vorgeſehen iſt.
Nach einer Vorfeier am 26. Mai folgt am
27. Mai nach dem allgemeinen Wecken eine
Führerſitzung im „Strandſchlößchen“, der ſich
ein gemeinſamer Kirchgang anſchließt. Am
Nachmittag findet dann eine Waſſer-
übung am „Strandſchlößchen“ ſtatt,
bei der auch die Sanitätshundeabteilung ihr
Können unter Beweis ſtellen wird. Schließ-
lich folgt noch ein Umzug durch die Stadt
und am Abend eine Werbeveranſtaltung im
Tivoli

Merſeburger in den Zelklagern von Trier.
Dienstag, 22. Mai
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Von unſerer zur Pfingſttagung des VDA. entſandten Sonderberichterſtatterin L. E.

Trier, am Pfingſtmontag.
Das Hübſcheſte auf der ganzen VDA.-

Tagung ſind die Mädchen. Braungebrannt
mit blanken, großen Augen laufen ſie in
ihrer hübſchen VDA.-Tracht durch die
Straßen von Trier. Ueberall nickt und
lacht man ihnen zu, und kecke Zurufe wer-
den von ihnen ſchnell und lachend beantwor-
tet. Man erkennt bald, woher ſie kommen:
die Hellblonden ſind von der Waiſer-
kante, die dunklen, mit den runden Ge-
ſichtern aus Bayern, die Hochgewachſe-
nen aus Oſtpreußen, die ſächſiſchen
Worte verraten die Leipziger und Dresdner
und ein Gruß die munteren Schwaben.

Alle wohnen ſie draußen in der großen
Zeltſtadt auf dem Sportplatz D'hame an der
Moſel. Am Spätnachmittag des erſten
Pfingſttages fahren wir zu ihnen hinaus, um
unſere Landsleute, zu begrüßen. Seit drei
Tagen erſt ſteht dieſe Zeltſtadt und das
Stroh, das den Mädels als Nachtlager
dient, duftet nach Friſche. Rieſige Zelte
ſinds, die meiſten faſſen 800 Mädels, immer
50 ſtehen als Gruppe unter einer Führerin.
Schnell haben wir uns durchgefragt und
ſchon ſind wir bei den Merſeburgern.
Nach herzlicher Begrüßung muß man eine
laute, ſtrahlend junge Begeiſterung über ſich
ergehen laſſen: So ſchön hätten ſie ſichs alle
nicht vorgeſtellt. Die Fahrt quer durch
Deutſchland für viele Mädchen die erſte
große Reiſe ihres Lebens, denn ſämtliche
Schulen, von der Volksſchule bis zum Ly-
zeum haben ja die VDA.-Tagung beſchickt

war allein ſchon ein großes Erlebnis.
Dann die erſte Uebernachtung in Turn

hallen und Schulen in Frankfurt a. M.,
dieſer herrlichen Stadt mit dem Goethehaus,
dem Römer, dem Dom und den ſchönen
Mainufern und -brücken. Und dann die
Fahrt am nächſten Tage von Rüdesheim
nach Koblenz Za, jetzt wiſſen ſie
alle, warum dieſer Fluß ſo heiß umkämpft
iſt ſeit Jahrhunderten, jetzt verſtehen ſie
alle, warum jedes deutſche Herz freudiger
ſchlägt beim Namen „Rhein“! Jetzt be-

greifen ſie, warum er in ſo vielen Liedern
beſungen wurde. Sie haben auf der Feſte
Ehrenbreitſtein geſtanden und am Deutſchen
Eck und haben alle nur eins gefühlt: un
ſer Land, unſer ſchönes geliebtes Land!

Und Freitagabend ſind ſie dann in Trier
angekommen. Staunend haben ſie vor der
Porta Nigra geſtanden, vor den Kaiſer-
thermen und dem Amphitheater und haben
ſich erzählen laſſen vom Schickſal dieſer älte-
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ſten deutſchen Stadt, die einſtmals neben
Rom die mächtigſte Stadt des gewaltigen
Römerreichs war, voller Paläſte, Foren und
Tempel. Sie haben auf die Moſel mit
ihren überſonnten Höhen geblickt, auf dieſen
Fluß, der ſo warm durchleuchtet iſt von Er-
innerung an deutſche Geſchichte. t

O ja, hier im alten Trier würden ſie's
ſchon gut aushalten. Und ſo richteten ſie
ſich in ihren Zelten häuslich ein. Und dann
begann am andern Morgen das Lager-
leben, das viele ſchon kannten, aber vielen
noch ganz neu war, das ſie aber alle nie
mehr in ihrem Leben vergeſſen werden.
Hier im Lager beweiſt ſich die Kamerad-
ſchaft wie nirgends ſonſt, hier wird eine
ganz beſondere Sprache geſprochen die kein
guter Bürger verſteht, hier ſteht man mor-
gens gemeinſam auf, wäſcht ſich draußen in
mehr oder weniger vollſtändigem Anzug
unter der Waſſerleitung (Primitiv aber
ſchön!), ſtreicht ſich zum Frühſtück und Abend-
eſſen die kräftigen Stullen dick mit Butter

und futtert mittags zuſammen aus großen
Keſſeln Erbſenſuppe mit Speck. Etwas
Schöneres gibt es nicht auf der ganzen Welt!

Ja das ſehen vwir, und das leuchtet a. alt
den vielen blanken Mädchenaugen. Bei den
Jungens iſt es nicht anders. Sie wohnen
draußen in der Zeltſtadt auf der Moſelinſel.
Zwei Brücken ſind extra hinübergeſchlagen
worden und nun poltern den ganzen Tag tau
ſende von nackten braunen Jungensbeinen dar-
über hin. Hier geht es nun weſentlich derber
zu als bei den Mädels. Ein richtiger Lands
knechtston herrſcht rauh aber herzlich! Mit
der Sauberkeit nimmt man es hier nicht gar
ſo genau wozu auch, die Sonne hat einen

Jahnſtätte und Glockengießerſtadk.
Pfingſten im Unſtrutial. BDM. in Freybvurg. Pfingſtianz in Laucha,

„Eingeklemmte!
alſo eine Thüringer Roſtbratwurſt zu Dir
nehmen möchteſt, wenn Du ſo recht nach
Herzensluſt alles das auskoſten möchteſt, was
der Genuß ſo einer Wurſt alles mit ſich bringt,
wenn Du darum in Halle nicht auf den
Jahrmarkt gehen willſt, wenn Du auch
davon Abſtand nehmen möchteſt, in das
übrigens recht umſtrittene Heimatland
dieſer Wurſt, nach Thüringen, zu fahren, dann
wandere oder reiſe ins Uunſtruttal. Hier iſt
dieſe Wurſt tatſächlich zu Hauſe. Allſonntäg-
lich bruzeln dieſe Genüſſe über Holzkohle
roſten, aber zu Pfingſten war's doch was be
ſonderes, denn die heimatlichen Wruſterzeuger
hatten ſich auf den Pfingſtbetrieb ein
geſtellt, hatten Berge dieſer Würſte geſtopft
und verſuchten nun mit allen Mitteln, die-
jenigen von der Güte ihrer Ware zu über
zeugen „die bisher noch nicht dafür zu haben
waren. Wie ſie das gemacht haben, iſt Sache
der Fleiſcher, daß ſie's gut gemacht haben,
unterliegt keinem Zweifel, denn der Erfolg
ſpricht wieder einmal für den Verkäufer.
Die Fleiſch r hatten ſich ſo aufgeſtellt, daß der
am erſten Feiertag recht heftig wehende Süd
weſter den Qualm der Kohle und den Duft
der Wurſt die Straße entlangblies. Der
Autler ſchnuppert zunächſt recht verdächtig;
merkt gar bald, daß irgend etwas in der Nähe
iſt, was ſeinen Magen erfreuen könnte, hält
kurz an, und das übrige war dann ein Ge
ſchäft für den Wurſtmann;
S50 wars in Freyburg an der Unſtrnuk

So war's im ganzen Unſtruttale. Jm übrigen
ließ der Beſuch im Unſtruttal bis nach Roß-
leben hoch ſehr zu wünſchen übrig. Man iſt
mehr Verkehr gewöhnt und wenn der Be
ſucher aus Halle, Leipzig, Naumburg und
Jena mit Schrecken an den Himmelfahrts-
betrieb 1934 auf dem Edelacker zurückdenkt,
dann mußte der erſte Feiertag für ihn eine
Ueberraſchung ſein. Für die Gaſtwirte war's
ſelbſtverſtändlich eine recht unangenehme
Ueberraſchung. Jn der Sektkellerei hatte der
Sontagsreiſende diesmal Muße, ſeine Mit
gäſte einer ausführlichen Betrachtung zu
unterziehen, um dann ganz für ſich natür
lich zu erleben, wie der einzelne Gaſt auf
das Knallen des Freyburger Sektkorkens rea-
giert; alldieweilen Muskelmenſchen und
anderes fahrendes Volk auf einer einfachen
Tiſchplatte billige Künſte zeigen.

Und die Einwohner der Jahnſtadt ver-
brachten den Feiertag zum größten Teil auf
der Straße, denn da gab's ja allerhand zu
ſehen. Autos, Motorräder, Fahrräder und
Wanderer kamen vom Schloß her und von
Naumburg her oder dem oberen Unſtruttal.
Hochbetrieb war für die Einwohnerſchaft
natürlich an der neuen Brücke, die an der
Schlenſe über die Unſtrut führt. Waſſer-
ſportler feiern ja bekanntlich gerade am
Pfingſtfeſt wahre Orgien mit ihrem Element,
und ſo iſt es nicht verwunderlich, wenn der
brave Schleuſenmeiſter in Freyburg alle
Hände voll zu tun hatte. Neugierige ſtanden
auf der Brücke und ſchauten dem intereſſanten
Leben und Treiben zu. Kinder ſpielten dabei

Wenn Du eine ohne Aufſicht Erwachſener, rannten auf die
andere Brückenſeite und bei dieſer Gelegenheit
kam es vor, daß ein Kind direkt in den Wagen
eines gottlob ſehr vorſichtig fahrenden Auto
mobiliſten lief. Aufregung und Geſchrei waren
natürlich groß, doch war dem Knaben ſchein
bar nichts weiter paſſiert. Schon wenige
Minuten ſpäter nahm der gleiche unvorſichtige
Fußgängerbetrieb ſeinen Fortgang! Ein
Wunder eigentlich, daß nicht noch mehr an
dieſer Stelle vorgefallen iſt.

Freyburg im Zeichen des BDM.
Zu all dieſem Pfingſtverkehr ſtand heuer

Freyburg noch im Zeichen des BDM. Auf
dem Rödel hatten die Mädels ihr Lager auf
geſchlagen und ein buntes Leben und Treiben
nahm ſchon am frühen Morgen des erſten
Feiertages dort ſeinen Anfang.

1. Feierkag in Laucha.

Das Pfingſtfeſt wurde auch in der Glocken
gießerſtadt Laucha ſo recht gefeiert. Freilich
ſteht in Laucha jetzt die Segelfliegerei
mehr im Vordergrund als das hart kämpfende
Handwerk der Glockengießer, und es iſt ein
eigenartiges Gefühl, am Glockenmuſeum zu
ſtehen, verſunken in Betrachtung und Erinne-
rung an vergangene Zeiten, als dieſe Glocken
noch mit eherner Stimme zu Freud oder Leid
der Menſchheit riefen, während weit im Hinter
grund über Dorn dorf hinaus die Fahnen
des Fliegerhorſtes Laucha wie die
Zeichen der neueſten Zeit herübergrüßen.

Jn Laucha ſelbſt hatte ſich alt und jung
zu einer Pfingſtfeier auf dem Marktplatz
zuſammengefunden, wie es ſeit mehr als
hundert Jahren nicht mehr gefeiert worden
iſt. Tanzflächen ſind auf dem großen
Platz aufgebaut, eine echt ländliche Kapelle mit
viel Trompeten und Poſaunen nimmt im
Schatten der Bäume Platz und ſpielt luſtig
zum Tanze auf. Bierfäſſer werden mitten auf
dem Marktplatz angeſtochen, die glatten „Ein
geklemmten“ finden reißenden Abſatz und bald
iſt das Feſt im vollen Gange. Kinder dürfen
nach der alten Weiſe vom Fuchs, der die Gans
geſtohlen hat, tanzen, und auch die reifer
Jugend dreht ſich diesmal unentwegt ne
den Klängen alter Rheinländer luſtig im
Kreiſe.

Keine Frage, daß das Pfingſtfeſt in dieſem
Stile viele Beſucher heranzog, die auf dieſe
Weiſe unverhofft zu einem billigen Vergnügen
kamen. Es war außerdem ein geſchickter Zug
der Lauchaer Stadtverwaltung, juſt an dieſem
Tage noch eine Ausſtellung aus Lauchas
vergangenen Tagen im Rathausſaal zu er-
öffnen.

Als die Sonne hinter den Bergen des
ſchönen Unſtruttales verſchwand, überraſchte
die Stadt Laucha ihre zahlreichen Beſucher des
Pfingſtfeſtes mit einer prächtigen Rathau s-
beleuchtung. Lange noch wurden immer
neue Bierfäſſer angeſtochen, ſehr lange noch
zogen die Düfte der Roſtbratwürſte durch die
Straßen, bis dieſer erſte Feiertag in Laucha
ſein Ende gefunden hatt-

ganz ſchwarz gebrannt, da kommt es nicht
drauf an, und prüfende Mutteraugen gibt es
hier nicht.

Eine tolle Laune herrſcht. Rauhkchlige
Fahrtenlieder werden von allen möglichen
komiſchen Nebengeräuſchen begleitet, deren
Sinn nur Eingeweihte begreifen

Jedem guten Einfall und ſie haben weiß
Gott nicht wenige folgt der Sprechchor „Das
haben wir wieder fein gemacht Endloſe
Stabreime mehr oder weniger ſinnvollen Jn
halts werden gedichtet und in die derben Stul
len wird reingehauen na!

Prächtig ſind ſie, dieſe Jungens. Wild und
übermütig und doch alle von einer ganz klaren
Zucht und Kame radſchaft erfüllt, di
dieſes ganz ausgelaſſene Lagerleben feſt zu
ſammenhält. Ja, das Schönſte auf der ganzen
VDA-Tagung ſind unſere Jungen und Mädel!

gtärkerer Verkehr als 1933.
Reichsbahn und Mübag zu Pfingſten.
Da gerade das Pfingſtfeſt für weitere

Kreiſe der Bevölkerung ein Zeitpunkt iſt, ſich
mit der Eiſenbahn oder der Ueberlandbahn
in Gottes ſchöne Natur bringen zu laſſen,
hatte die Reichsbahn die Feiertage über
ſtärkeren Verkehr als ſonſt aufzuweiſen. Jm
Gegenſatz zum vorjährigen Pfingſtfeſt iſt der
Merſeburger Verkehr diesmal u m ze hen
Prozent höher geweſen. Außer der
nächſten Umgebung wurden hauptſächlich
nach dem ſchönen Thüringen Karten ver-
langt.

Bei der Merſeburger Ueberland-
bahn war der Fahrkartenumſatz um
fünf Prozent höher als in Jahre
1933. Der Verkehr ging reibungslos von-
ſtatten. Es wurden viele Anhänger einge-
ſetzt.

merſeburger Filmſchanu.

„Eine Nacht im Paradies“.
Kammerlichtſpiele.

Ein luſtiges Pfingſtprogramm boten die
„Kammerlichtſpiele“ mit dem reizenden Ton-
film „Eine Nacht im Paradies“.Die beiden Hauptdarſteller Anny Ondra
und Hermann Thimig bürgten ſchon von
vornherein für eine amüſante Angelegen-
heit, die der Film auch tatſächlich war.
Tempo, Laune, Humor und die melodiöſen
Schlager „Mein kleines Fräulein ſagen wir
Du“ und „Mir iſt heut nacht ſo ſonderbar“
geben dem Film eine beſondere Note. Die
feſche Monika (Anny Ondra), Modiſtin von
Beruf, ſpielt ihre Rollen, denn es ſind gleich
mehrere, ſehr gut und findet ſchließlich auch
ihr verdientes Glück an der Seite eines Di-
rektors, den Hermann Thimig wie immer
glänzend darſtellte. Nebenbei ein ſehr gutes
Beiprogramm, das die Feſttagsbeſucher voll-
auf befriedigt haben wird.

Platzkonzert auf dem Markt.

Auf dem Marktplatz veranſtaltete der Mu-
ſikzug der Standarte J. 19 unter Leitung von
Muſikmeiſter Korn-Kruſchwitz ein Platzkon-
zert. Was man hörte, war gut, und man
konnte erfreut feſtſtellen, daß ſich die Kapelle
jetzt auf einer recht beachtlichen Höhe befin-
det. Das Zuſammenſpiel iſt vortrefflich und
beſonders das Blech entfaltet ſtellenweiſe
einen außerordentlichen Glanz. Zuhörer
hatten ſich natürlich in großer Anzahl ein-
gefunden, und vor allem das ſchöne Geſchlecht
hatte hier willkommene Gelegenheit, die
neueſten Frühjahrsgewänder im hellſten
Lichte vorzuführen.

Pfingſtwanderung in die Aue.
Der MTV. Merſeburg unternahm am

erſten Pfingſtfeiertag unter Vorantritt des
Spielmannszuges eine Morgenwanderung nach
der hieſigen Waldſchmiede in Löpitz. Bald
entwickelte ſich im Garten und auf der
ſchönen grünen Spielwieſe ein fröhliches
Leben und Treiben nach echter Turnart. Erſt
gegen Mittag ſammelten ſich die Turner
zum Heimmarſch. Jn Reih und Glied ging
der Marſch unter Trommelklang durch die
Storchenheimat Löſſen der Domſtadt zu.

Wem gehören die Armbanduhren
Auf dem Fundbüro wurden am 14. Mai

d. Js. eine Herren- und eine Damenarm-
banduhr als gefunden abgegeben. Die
Eigentümer können ihre Anſprüche im Ge-
ſchäftszimmer 19 im Rathaus am Markt
geltend machen.

Vom „Brautomobil“ gefallen.
Als am zweiten Pfingſtfeiertag ein Reichs

wehrſoldat mit einem jungen Mädchen auf
ſeinem Motorrad die Weißenfelſer Straße
paſſierte, ſtürzte das Mädchen plötzlich vom
Soziusſitz und machte mit dem Straßen-
pflaſter unliebſame Bekanntſchaft. Sie erlitt
eine kleine Verſtauchung, konnte die Fahr
aber bald wieder fortſetzen.

Wie wird das Wekter?
Heiter, trocken und warm.

Ziemlich heiteres, trockenes und wärme-
res Wetter. Leichte Gewitterſtörungen ſi
am Mittwoch nicht ausgeſchloſſen.
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Der wird als Bürger ſich bewähren, der
ſeine Burg zu ſchirmen weiß. Uhland.

Daß ich lebe, iſt nicht notwendig, wohl
aber, daß ich tätig bin. Friedrich der Große.

„Bücher ſind kein geringer Teil des
Glückes. Die Literatur wird meine letzte
Leidenſchaft ſein.“ Friedrich der Große.

Suchende Liebe
Daß ich davon nicht loskommel!l Wie kann

einen nur eine flüchtige Begegnung ſo ge-
fangen nehmen!

Tagtäglich eſſe ich in dem Reſtaurant am
Stadtbahnhof und achte niemals auf die kom-
menden und gehenden Menſchen. Warum
mußte ich aufſehen, als der junge Menſch an
mir vorüberging, um ſich am Nebentiſch nieder-
zulaſſen

Sein Blick ſtreifte über mich hin. und es
durchfuhr mich wie ein ſchreckhaftes Erinnern:
Werner!

Natürlich hatte ich mich getäuſcht. Vielleicht
eine gewiſſe Aehnlichkeit, und dann hätte er
mich doch erkennen müſſen.

Ganz war ich meiner Sache nicht ſicher. Jch
habe mich ein paarmal nach ihm hingewandt.
Dabei konnte ich ihn in Ruhe beobachten.
Nein, er war ein ganz anderer. Und während
ich das feſtſtellte, tat es mir wohl, daß er mir
nicht wehe tun konnte wie Werner. Gleich-
zeitig aber ſpürte ich einen feinen Stich im
Herzen, denn ich hatte Werner geliebt. Das
war mir niemals ſo gewiß wie in dieſen
Augenblicken.

Jn meine Betrachtung ſchlich ſich die Frage,
ob ich mich nicht trotz allem gefreut hätte, wenn
es nun doch Werner geweſen wäre.

Jch nahm, da ich auf den Nachtiſch warten
mußte, das Kollegheft vor, um die törichten
Gedanken zu verſcheuchen. Da war es, ars ob
die Zeilen zerflöſſen und ich Werners Bild in
den Händen hielte: Sein ſchmales blaſſes Ge
ſicht, die herbe Stirn, die dunklen Augen, die
ſo kalt über alles hinwegſehen und wieder ſo
warm leuchten konnten. Der ſchöngeſchwungene
ſtolze Mund, den ich ſo unſinnig gern geküßt,
der ſich mir immer wieder verweigert hat

Ganz verſunken empfand ich mich in ſchmerz-
lich ſüßen Erinnerungen. Da fühlte ich die
Augen des Fremden prüfend über mich hin-
gleiten. Jch hätte mir dieſes Taſten als eine
Liebkoſung Werners gewünſcht. Froh war ich
mit einem Male und erhob mich und ſchenkte
dem Fremden einen dankbaren Blick.

Kaum war ich draußen in der ſonnig warmen
Mittaagsluft, begriff ich, daß mir der Fremde
folgte. Mochte er mich mißverſtanden haben
und ein billiges Vergnügen erwarten?

Schneller ſchritt ich aus und verhielt dann
doch wieder gegen meinen Willen. Es war
wie ein Bann, in dem ich mich befand, der
mich umſchmeichelte. Nun wünſchte ich es
ſelber, daß der Fremde mir nahe ſei. Mal
trafen ſich unſere Augen in einem Schau
fenſter, vor dem ich ſtehen geblieben war.

So ſchwanden einige Straßen unter unſeren
Füßen dahin als gingen wir nebeneinander.
Schließlich ſaßen wir beide in einem Kaffee
unweit voneinander. Der Fremde machte gar
keine Anſtalten, ſich mir zu nähern, und doch
wußte ich, daß wir Zwieſprache hielten.

Er war in allen Zügen weniger hart als
Werner, doch männlich. Sein Weſen ſchien
mir gütiger, und ich barg mich in Gedanken
in ſeinen Schutz.

Diesmal zahlte der Fremde zuerſt und ging.
Nun war ich es, die ihm nacheilte. Er ſchlug

Wo mag er hin ſein, überlegte ich und erfriſchte

beſtieg er den D-Zug nach
fauchend auf dem Bahnſteig eingelaufen war.

Das gab mir Mut, und ich trat ganz nahe,

wechſlung.

Unterhaltungsbeilage
die Richtung nach dem Bahnhof ein, ich mußte
haſten. Einmal verlor ich ihn aus den Augen.

mich an meinem Eifer.
Endlich hatte ich ihn wiedergefunden, Gerade

dem Oſten, der

Jch ſah, wie er ſeinen Koffer im Gepäcknetz
unterbrachte und ſich zum Fenſter wandte,

Nur noch wenige Minuten und alles iſt aus!

dicht unter ihm, an den Zug heran.
Er erkannte mich und nickte mir lächelnd zu.
Eine unſinnige Freude ergriff mich, ich

rannte zu einem Kiosk und kaufte überſtürzt
alles mögliche zuſammen, Obſt, Schokolade und
Zigaretten.

Der Fremde hatte mittlerweile den Zug
noch einmal verlaſſen und kam auf mich zu.
Wir gaben uns die Hand, und ich legte ihm
meine kleinen Gaben in den Arm. Das alles
geſchah mit einer Selbſtverſtändlichkeit, als
wären wir alte gute Freunde. Hatten bis da
hin die Augen gefragt: wer biſt du?, öffneten
ſich nun die Lippen, und das Wenige, das uns
zu ſagen blieb, enthüllte dem andern eine Welt
liebevollen Umeinanderſeins. Nicht einmal
weiß ich mehr, wie ich ihn genannt habe, wie
er mich angeſprochen hat.

Du Lieber, wohin biſt du mir wieder end
führt worden! Und noch eins, das mich be
drückt: biſt du Werner, der mir wiederge-
ſchenkt wurde, oder ein neuer Menſch, den nun
meine Liebe im weiten Weltenraum z

arla,

Frauen, von denen man ſprach
Es gibt nicht nur männliche Sonderlinge, auch

das weibliche Geſchlecht kann deren einige merk
würdige Exemplare aufweiſen. An der Spitze
der weiblichen Sonderlinge, der Frauen, von
253 man ſprach, marſchieren die Töchter Eng-
ands.

Siebenmal verheiraket
Geradezu einen Rekord im Heiraten ſtellte

die Lady Ellenborough auf. Dieſe engliſche Lady
war reich und unabhängig und liebte die Ab-

Sie war ſiebenmal verheiratet.
Jedesmal heiratete ſie in einem anderen Lande
Europas. Als ſie Europa überdrüſſig wurde,
ging ſie nach Aſien und heiratete in Arabien
einen Beduinenhäuptling. Als ſeine Frau ſtarb
ſie, noch ehe ſie ihr Vorhaben, ſich wieder von
ihm ſcheiden zu laſſen, um einen Afrikaner zu
beglücken, ausführen konnte.

Der Hlub der weinenden Frauen
Jn Paris gab es einen Klub der weinenden

Frauen, den eine Marquiſe von L. gegründet
hatte. Die Mitglieder waren verpflichtet, auf
den zweimal wöchentlich ſtattfindenden Ver
ſammlungen in tiefſſter Trauer zu erſcheinen.
Das Geſicht blieb hinter dem dichten Schleier
verborgen. Der Saal, in dem dieſe mehr als
merkwürdigen Zuſammenkünfte ſtattfanden,
ſollte das Ausſehen eines Friedhofes vortäu-
ſchen. Er war ganz mit ſchwarzem Tuch aus-
geſchlagen und mit Silberkränzen und Grab-
ſteinen geſchmückt. Die Stühle hatten das Aus-
ſehen von Särgen, das Eßgeſchirr war aus
Knochen hergeſtellt. Die Bedienten waren als
Leichenkutſcher gekleidet. Während des ſonder-
baren Eſſens ertönten die Klänge einer unſicht-
baren Orgel und die verſammelten Frauen
brachen in heftiges Weinen aus. Als von ber
Kanzel der Kirche von Notre Dome gegen dieſe
Zuſammenkünfte Einſpruch erhoben wurde,
mußte der Klub anufgelöſt werden.

Hus Hächſtenliebe Einbäufe
Jn Boſton (Amerika) lebte eine ältere Frau,

Käte Weſt, die Witwe eines reichen Juweliers,
die ihre Nächſtenliebe auf recht merkwürdige
Weiſe betätigte. Sobald ſie hörte, daß irgendwo
ein kleiner Kaufmann in der Stadt ich in
Schwierigkeiten befand, und Gefahr lief, Banke-
rott zu machen, ſchickte ſie ihren Diener in das
betreffende Geſchäft und ließ ſo viele Einkäufe
machen, daß ſie den Jnhaber vor dem örohen-
den Zuſammenbruch bewahrte. Jhr Haus war
ein reines Muſenm. Zit Beygen ſtonelte ſich das

Gekaufte nutzlos auf, es kam ihr nicht in den
Sinn, Kleider, Möbel oder Gegenſtände des
täglichen Bedarfs an Arme zu verteilen. Nach
ihrem Tode fand man in allen Zimmern ihres
Hauſes große Mengen Wäſche, Kleider und
andere Waren vor.

Ein bewegkes Leben
Ein vielſeitiges und bewegtes Leben führte

die Jtalienerin Clio Lascaratt, eine der
ſchönſten Frauen des neueren Roms. Sie war
ebenſo überſpannt wie ſenſationslüſtern und
verſuchte ſich in vielen Berufen. Sie war heute
Schauſpielerin, morgen Telegraphiſtin, dann
ſtand ſie wieder als Verkäuferin hinter dem
Ladentiſch und war eine Zeitlang ein viel be
wundertes Mannequin. Dabei hatte ſie die
Eigenſchaft, ſich in beſonders ſchöne Männer zu
verlieben, wobei es ihr höchſt gleichgültig war,
welchen Beruf ſie ausübten und welcher Geſell
ſchaftsklaſſe ſie angehörten, ob ſie arm waren
oder reich. Jhre letzte Neigung galt einem
Metzgergeſellen, der wegen Mordes verurteilt
und hingerichtet wurde. Aus Gram darüber
machte ſie ihrem abenteuerlichen und an ſich nutz
loſen Leben ein Ende.

Bon der Welt abgeſchloſſen
Madame Culaſſon, eine Franzöſin, faßte aus

Entrüſtung und Widerwillen gegen ihre ent-
arteten Geſchlechtsgenoſſinnen den Entſchluß,
ſich von der Welt abzuſchließen. Sie ging nicht
etwa in ein Kloſter, ſondern ſchloß ſich in ihrem
Hauſe ein. Niemand durfte zu ihr. Alle drei
Tage ließ ſie ſich einen Korb voll Lebensmittel
bringen. Eines Tages, nach zwanzig Jahren,
drang die Polizei in das Haus, in dem ſich nie-
mals ein Menſch am Fenſter zeigte. Die Nach-
barſchaft vermutete Geheimniſſe, die Polizei
ſelbſt hatte Verdacht, daß ſich in dieſem Hauſe
Verbrechen abſpielen könnten. Als die Polizei-
beamten gewaltſam in das Haus drangen, ſahen
ſie ſich nur einer höchſt erſchrockenen alten Frau
gegenüber, die den Poliziſten aufgeregt erzählte,
weshalb ſie ſich von der Welt abgeſchloſſen habe.
Wenn man ſie nicht in ihrer ſelbſtgewählten
Einſamkeit laſſe, werde ſie ſich beſchweren und
wenn ſie bis zum Kaiſer Napoleon gehen müſſe.
Die Fran, die niemals eine Zeitung geleſen
Hhatte, die niemand in ihr Haus ließ, die ſich den
Lebensmittelkorb alle drei Tage durch den Spalt
ihrer Haustüre reichen ließ, hatte keine Ahnung,
daß Napoleon längſt nicht mehr Kaiſer der
Franzoſen und Frankreich kein Kaiſerreich mehr

war Oscar C. Pfan.
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Paterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

22. Mai.
1815: Die Niederlauſitz kommt durch den Wie

ner Frieden an Preußen.
1848: Eröffnung der konſtituierenden

ſammlung in Berlin.

Petroleum
Abentenerliche Erzählung von Martin Vogel.

Ingenieur Sighart hob den Kopf und ſchlug
mit der Fauſt auf den Tiſch. „Janſen“, ſagte er
zu ſeinem Kollegen, „jetzt bin ich meiner Sache
ſicher. Die Zahlen reden eine ſolche Sprache,
daß kein Jrrtum möglich iſt. Die Petroleum
quelle von Saltillo iſt die ertragreichſte in dieſer
ganzen Gegend und doch fällt die Produktions-
menge von Tag zu Tag. Verſtehen Sie das?“

Karl Janſen ſchüttelte verſtändnislos den
opf.
„Jch meinte immer,“ fuhr Sighart fort, „daß

wir die Förderungsziffer vom vorigen Monat
noch um 30 Prozent hätten ſteigern können.
Aber natürlich, wenn

„Warum: wenn?“ fragte Janſen verwundert
„Jch bin ohne allen Vorbehalt von dieſer Tat-
ſache überzeugt.“

wenn“, fuhr Sighart ruhig fort, „ich nichtfeſt davon überzeugt wäre, daß man uns be
ſtiehlt. Jawohl: beſtiehlt! Von wem, fragen
Sie? Ja, das müſſen wir eben noch herausbe-
kommen. Aber wie?“

Die beiden Jngenieure verſanken in tiefes
Nachdenken. Sie ſtanden einem Rätſel gegen-
über. Seit die „General Oil Company“ ſie aus
San Francisko hier nach Durango in dieſen
idylliſchen Winkel Mexikos als Leiter der neu
entdeckten .Petroleumquellen geſchickt hatte,
waren ihnen ſchon mancherlei Dinge begegnet,
aber keines dieſer Abenteuer hatte ihnen ſo
viel Kopfzerbrechen gemacht, wie dieſe geheim-
nisvollen Petroleumdiebſtähle.

„Was ſollen wir tun?“ nahm Janſen endlich
wieder das Wort.

„Am beſten wäre es, wir nähmen das Auto
und führen ſelbſt nach Saltillo.

Gerade alsSighart dieſe Worte ausſprach, öff
nete ſich die Türe des Büros und ein Mann
in ölgetränkter Kleidung trat ein.

„Milford!“ riefen beide Jngenieure wie aus
einem Munde.

„Jawohl, meine Herren!“ rief der Fremde,
Platz nehmend, „da bin ich wieder einmal, und
ich bringe Jhnen eine wichtige Nachricht.“

Die beiden Jngenieure blickten geſpannt auf.
Milford ſtand ſchon ſeit Jahren als Vorarbeiter
in den Dienſten der Petroleumgeſellſchaft und
hatte ſich durch ſeine Führung die volle Zufrie-
denheit ſeiner Vorgeſetzten erworben. Jhm be-
ſonders hatte Sighart die Unterſuchung der Pe
troleumdiebſtähle anvertraut.

„Meine Herren,“ begann Milford, nachdem er
ſich etwas erholt hatte, „was ich Jhnen zu ſagen
habe, bedarf nicht vieler Worte. Gehen Sie in
die Schenke Tino Mejas in Saltillo, und Sie
werden die Wahrheit erfahren. Mehr will ich
Jhnen jetzt nicht verraten. Aber ſehen Sie ſich
vor, mit dem Mann iſt nicht gut Kirſchen eſſen.“

Die beiden Jngenieure folgten dem Rat Mil-
fords. Sie beſtiegen ihr Auto und fuhren nach
dem wenige Stunden entfernt gelegenen Sal-
tillo. Spät am Abend klopften ſie an die Tür
der Schenke Tino Mejas und begehrten Ein-
laß. Der Wirt ſchien nicht beſonders von ihrem
Kommen überraſcht.

„Haben Sie ein Zimmer für uns?“ fragte
Sijohart.

Ver

3. Fortſetzung.
„Um Gottes Willen“, machte Frau Giſander

ängſtlich. „Nein, nein, Lore
„Aber Mutter ſieh doch ſelbſt das iſt

doch nicht ſchlimmer als auf der Spree in
Berlin.

Nun miſchte ſich auch die Frau Staatsanwalt
ein und ſagte beruhigend:

„Wirklich, Frau Giſander, es iſt ganz un
gefährlich. Und mein Sohn iſt ein guter Ru-
derer. Wir haben zu Hauſe ſelbſt ein Boot in
unſerem Landhaus am Wannſee. Laſſen Sie
den Kindern nur ihren Willen wir ſetzen
uns inzwiſchen in unſeren Strandkorb.“

„Gnädige Frau der Referendar neigte
ſich ihr leicht zu“, ſeien Sie nicht geſtrenger als
meine Mutter!“

Und da Lore ſie mit ihren Augen auch noch
anſtrahlte. und Ruth dazwiſchen lockte: „Bitte

bitte bitte konnte ſie ſchließlich nicht
mehr widerſtehen.

„Jn Gottes Namen denn
Die drei machten, daß ſie fortkamen. Die

beiden Damen verließen in bedeutend ge-
mäßigterem Gang die Mole, ſpazierten die
Promenade entlang, um dann im Strandkorb
Frau Gieſebrechts, der unweit der Penſion
„Libelle“ am Ufer ſtand, Platz zu nehmen.

Jnzwiſchen waren die drei ſchon längſt beim
Bootverleih angekommen und fuhren bereits
den Kanal zwiſchen den beiden Molen entlang,
dem offenen Waſſer zu. Es war ein breites,
bequemes Boot. Lore und Ruth ſaßen auf dem
Steuerſitz, während Kurt Gieſebrecht flott vor
wärts ruderte.

Lore wunderte ſich im ſtillen, wie kräftig der
Referendar das Boot bewegte, der vorhin eine
ſo läſſig-blaſierte Haltung eingenomme katt

Die blonde Lore
Roman von Paul Hain

„Rudern Sie nur nicht ſo forſch, Herr Refe-
rendar“, ſagte ſie. „Sie kommen ſonſt zu früh
außer Atem.“

„Keine Bange“, lächelte er, „meine Muskeln
ſind das gewöhnt.

So 5„So0O 4
„Jch liebe den Sport Rudern und Tennis-

ſpielen das ſind meine Hauptpaſſionen im
Sommer.“

„Ja Tennisſpielen kann er wunderbar“
ſagte Ruth achtungsvoll. „Ach, Fräulein
Lore

Sie drückte deren Arm voll Backfiſchver-
ltebtheit.
„Der Name paßt ſo wundervoll zu Jhnen,
ich hörte ihn vorhin zum erſten Male, als
Jhre Mutter Sie beim Namen nannte.“

Auch Kurt Gieſebrecht nickte zuſtimmend.
„Wirklich ein ſchöner Name.“
„Ja? Jch empfinde das gar nicht ſo. Man

darf ſich ja ſeinen eigenen Namen leider nie
ſelber ausſuchen und iſt da ganz auf den guten
Geſchmack ſeiner Eltern angewieſen.“

Ruth lachte hell auf.
„Spielen Sie auch Tennis?“ fragte der Re

ferendar intereſſiert.
Lore machte ein bedenkliches Geſicht.
„Früher einmal als junges Mädel
„Wann war denn das?“ fragte Gieſebrecht

lächelnd. „Und was ſind Sie denn gegen
wärtig?“
„„Na ſo vor fünf Jahren etwa, meine

„Aha als ganz junges Mädel mit Mo-
zartzopf

„Ganz recht. Ja. Da hatte ich noch Zeit für

„Oh warum denn nicht? Machte es
Jhnen keinen Spaß mehr?“

„Das will ich nicht ſagen. Aber ich hatte
dann was anderes zu tun Wuichtigeres,
wiſſen Sie? Was ich noch immer tue, und mir
auch Spaß macht.“

„Da bin ich aber aufrichtig neugierig, Gnä-
digſte, was das iſt.“

„Sehr einfach ich hatte zu arbeiten.“
„Ah arbeiten

Der Referendar machte ein etwas erſtauntes
Geſicht und zog die Ruder ein. Sie waren
ſchon ein gut Stück über die Mole hinaus.
Leiſe wiegten die kleinen Wellen der See den
Kahn auf und nieder. Gieſebrecht verzog faſt
unmerklich den Mund.

„Darf man fragen, welcher Art dieſe Arbeit
ſt

„Aber Kurt“, ſagte Ruth vorwurfsvoll er
zürnt über dieſe indiskrete Neugier.

„Warum nicht? Jch bin in einem Büro
tätig. Einer in der Familie muß doch Geld
verdienen, wenn nichts da iſt. Nach dem Tode
meines Vaters mußte logiſcherweiſe ich die-
jenige ſein, die dieſes Geldverdienen über-
nahm. Und ich verdiene ſehr gut.“

„So, ſo das hätte ich Jhnen wirklich nicht
angeſehen, mein Fräulein. Sie ſehen wie eine
Komteſſe aus.“

Lore hatte ſcharfe Augen. Sie ſah den leiſe
ſpöttiſchen Zug um Gieſebrechts Mund, ſah,
wie ſein Geſicht wieder etwas von dem hoch
mütigen Ausdruck annahm, den ſie ſonſt an
ihm gewohnt war. Etwas wie Schadenfreude
überkam ſie. Unwillkürlich dachte ſie an ein
anderes Geſicht, das bei aller Vornehmheit
immer nur einen Abglanz ſtiller Bewunderung
widergeſpiegelt hatte, wenn ſie hineinblickte.

„Ja nun bin ich wohl ſicher um fünfzig
Prozent in Jhrer Achtung geſunken, Herr Re
ferendar?“
„Fräulein Lore ſagte Ruth zärtlich

ihren Arm feſter, „wie könnenund drückte
Sie das nur denken! Jch finde es ja ſo

ſo was. Und es ging ganz gut. Aber nachdem
habe ich kein Rakett mehr angefaßt.“

ſchön, daß Sie für Jhre liebe Mutter ar-
beiten Büromädel.

Kurt Gieſebrecht lachte.
„Gewiß nicht, gnädiges Fräulein. Jch bin

doch kein Eſel.“
Aber in ſeinen Augen flackerte es leicht

ſinnig, und die feine Jronie um ſeine Lippen
wich nicht.

„Sie können alſo doch noch Tennis ſpielen
um auf den Hammel zurückzukommen

„Man möchte es bezweifeln lächelte Lore.
„Sehr geſchickt werde ich wohl nicht mehr ſein.“

„Meinen Sie? Was man einmal gelernt hat,
vergißt man nicht ſo leicht. Und Sie ſehen
nicht ſo aus, als ob Sie ungeſchickt wären.

Ein freier Blick umfaßte ihre ſchlanke,
geſchmeidige Geſtalt, voll indiskreter Bewun-
derung ihres natürlichen Reizes.

„Tja, hätten Sie da nicht Luſt, mal wieder
die alte Liebe aufzufriſchen? Jm Park ſind
ausgezeichnete Tennisplätze angelegt. Jch
würde ſehr gerne ſpielen. Ruth macht auch
mit, nicht wahr?“

„Famos, Kurt
„Und einige junge Damen in der Penſion

ſind gewiß auch mit bei der Partie. An Herren
mangelt es ſowieſo nicht. Uebrigens iſt auf
dem Platz ja immer Betrieb

Lore war nicht abgeneigt.
„Aber Sie werden enttäuſcht ſein,

Referendar.“
„Glaube ich kaum. Jedenfalls werden Sie

an lernen. Jch werde gern Jhr Lehrmeiſter
ein.“
Da war wieder dieſer freie, etwas lauernde

Blick zu ihr hin, und in der Stimme ſchwang
leiſe ein fragender Unterton mit.

Ruth merkte in ihrer Harmloſigkeit und
Unbefangenheit nichts davon. Aber Lore
empfand die verſteckte Aufdringlichkeit in Blick
und Stimme ſehr wohl. Sie ärgerte ſich nicht
ſonderlich darüber, tat, als merke ſie nichts, und
dachte nur: So alſo ſchätzen Sie mich ein, ver
ehrter Herr Referendar? Nun da muß man
Sie bei Gelegenheit einmal eines Beſſeren
belehren. Sie werden ſchon noch dahinter kom-
men, daß ich kein Freiwild bin, auch nicht als

Servus, Herr Referendar

Herr
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Tino Mejas, ein gelbhäutiger Spanier mit
verwittertem Geſicht, wies mit der Hand auf
eine Tür und ſagte: „Bitte, Senores!“

Aus dem Halbdunkel der Schenke löſte ſich
eine Gruppe Geſtalten, die ohne ein Wort zu
ſagen, die nächtlichen Beſucher an ſich vorüber
ſchreiten ließen. »Dex Wirt ſtieß die Tür eines
Zimmers auf, daß außer zwei Betten und einem
primitiven Waſchtiſch kein nennenswertesMobi-
liar enthielt.

Sighart und Janſen ſtreckten ſich angekleidet,
wie ſie waren, auf dem Lager aus. Die Revol-
ver trugen ſie ſchußbereit in der Taſche, da ſie
auf Ueberraſchungen jeder Art gefaßt waren.
Eine Stunde, zwei Stunden vergingen, ohne
daß die Stille der Nacht durch irgendein ver-
dächtiges Geräuſch geſtört wurde.

Von der Anſtrengung des Tages ermüdet,
waren die beiden Jngenieure gegen Morgen-
grauen nahe am Einſchlafen, als ſich plötzlich
vor der Tür das Knirſchen einer Diele verneh-
men ließ. Ernſt Sighart richtete ſich zuerſt auf
und griff nach ſeiner Waffe. „Wer iſt dort?“ rief
er. Niemand antwortete. Da der junge Jnge-
nieur ſicher war, daß ſich jemand ins Zimmer
eingeſchlichen hatte, ſprang er mit einem Satz
auf und dabei ſtieß er mit dem Fuß an den
Körper eines Mannes. Ohne zu zögern, ſchlug
Sighart mit dem Kolben des Revolvers zu.
Ein Fluch war die Antwort und eine Stimme,
die man ſofort als die Tino Mejas erkannte,
heulte vor Schmerz auf. Janſen war ſeinem
Kollegen ſofort zu Hilfe gekommen und bald lag
der Spanier gebändigt am Boden.

„Willſt du mir jetzt ſagen, wie die Petroleum-
diebſtähle Ernſt Sighart konnte ſeinen
Satz nicht beenden. Die Tür flog plötzlich in
Stücke und ein halbes Dutzend verwegener und
ſchwer bewaffneter Geſtalten kam zum Vor-
ſchein. Jhre Haltung ließ keine Zweifel über
ihre Abſichten aufkommen. Sighart und Janſen
gaben daher Mejas frei, um ſich gegen die neuen
Gegner zu verteidigen. Eine Zeitlang hielten
ihre Revolver die Ueberzahl der Angreifer in
Schach. Die beiden Jngenieure ſuchten Deckung
zu gewinnen nach der einen Seitenwand des
Zimmers hin, in der ſich ein kleines Fenſterchen
befand. Mit einem Blick verſtändigte Sighart
den Freund, daß nur durch dieſes Fenſter eine
etwaige Flucht möglich ſein konnte. Ehe ſich die
Angreifer verſahen, hatte Janſen den Fenſter
flügel aufgeriſſen und war, von Sighart gefolgt,
hinausgeſprungen. Hinter ihnen tobte das Ge-
ſchrei der gefoppten Banditen. Die beiden Jn-
genieure gelangten in einen Gang, der in
tiefſtem Dunkel lag. Sighart ſtieß gegen eine
Stufe und hielt ſeinen Freund zurück. Eine
Treppe führte abwärts. Mechaniſch griff Janſen
nach einem Riegel, der eine ſchwere Tür ver-
ſchloß. Sie gab ohne weiteres nach. Jm gleichen
Augenblick hörte man die Rufe der Banditen
durch das Haus gellen. Man hatte die Jnge-
nieure noch nicht entdeckt.

Jetzt war nicht mehr zu zögern. Janſen ſtieß
ſeinen Gefährten in die Dunkelheit und zog die
Tür zu. Völlige Dunkelheit umfing die beiden
Männer.

„Merkwürdig,“ meinte Janſen auf einmal,
„es riecht hier ſo nach Petroleum.“

„Tatſächlich“ erwiderte Sighart. „Wie kann
das ſein?“

Die beiden Jngenieure taſteten die Wände
des Kellergewölbes ab, in dem ſie ſich befanden,
als Sighart plötzlich an einen Gegenſtand ſtieß
und ſich zur Erde beugte. „Himmel und Hölle!“
rief er, „jetzt begreife ich alles!“

„Was denn?“
„Das Geheimnis

Fühlen hier:
rohre?“

Es beſtand kein Zweifel. Hier in dieſem Hauſe
wurden die rätſelhaften Diebſtähle begangen.
Wahrſcheinlich hatte man die Leitungen der
„General Oil Company“, die in der Nähe vor-
überführten, angebohrt und das koſtbare Erd-

Petroleumdiebſtähle.
Sie die Leitungs-

der

Sie ſpüren

Sie lachte faſt unwillkürlich auf.
Gieſebrecht zeigte lächelnd ſein tadelloſes

Gebiß. Er glaubte ſich verſtanden. So ein
kapriziöſer Racker! Das war Raſſe und Klaſſe!
Das konnte ein hübſches Strandabenteuer wer-
den. Fein, daß man in der gleichen Penſion
wohnte, ſo machte ſich die Sache wie von ſelbſt.

„Schön, Herr Referendar wenn Sie es
mit mir verſuchen wollen ich bin mit von
der Partie. Tennisſpielen ſoll ja auch ſehr
geſund ſein und ich muß mich auslaufen.“

„Ganz recht, mein Fräulein. Alſo ſchönen
Dank! Dann werde ich nachher gleich mal
nachfragen, wann einer der Plätze morgen vor-
mittag frei iſt, nicht wahr

„Gut das iſt Jhre Sache. Aber dafällt mir ein ich habe ja kein Rakett,“
„Macht gar nichts. Ruth und ich haben zwar

die unſern mit, aber beim Platzverwalter gibt
es genug zu leihen. Laſſen Sie das bitte
auch meine Sorge ſein.“

„Sie ſind zu liebenswürdig.“
„Danke verbindlichſt. Es fällt mir in dieſem

Fall durchaus nicht ſchwer“, gab er mit einem
aufrichtig bewundernden Blick in ihr Geſicht
zurück.

Netzt merkte auch Ruth etwas.
Zurt, du fängſt wieder mal an, ſchrecklich

Süßholz zu raſpeln.“
Lore lachte freimütig.
„Dafür ſind ja Ferien, nicht wahr Herr

Referendar? Man darf unter ſolchen Umſtän-
den ſchon ein bißchen ungenierter reden.“

„Nicht wahr? Jedenfalls braucht man uns
ſeinem Herzen keine Mördergrube zu machen.
Alſo ich freu' mich auf morgen, gnädiges Fräu-
lein. Ueberhaupt auf die Wochen, die wir uns
hier gemeinſam amüſieren werden. Es ſtehen
uns ja noch allerlei Genüſſe bevor die Kur-
verwaltung ſcheint in dieſem Jahr außer-
ordentlich regſam ſein zu wollen.“

„So 7 Da bin ich neugierig.“
„Neulich war hier ein eklatantes Strandfeſt,

was, Ruth?“
„Oh einfach himmliſch, Fräulein Lore. Da

öl wurde im Keller der Schenke Tino Mejas
abgezapft und heimlich an unlautere Wiederver
käufer abgegeben. Sighart war derart auf
geregt, über dieſe Entdeckung, daß er die Gefahr,
in der er mit ſeinem Kollegen ſchwebte, ganz zu
vergeſſen haben ſchien. Erſt Janſens Worte
brachten ihn wieder zu ſich.

„Die Löſung dieſes Rätſels kann uns teuer zu
ſtehen kommen,“ meinte dieſer. „Vielleicht müſ
ſen wir ſie mit unſerem Leben bezahlen.

Ernſt Sighart hatte ſeine ganze Geiſtesgegen-
wart wiedergewonnen. Raſch hatten ſich die bei
den Jngenieure zur Kellertür wieder hinaus-
geſchlichen. Der Zufall kam ihnen zu Hilfe.
Gerade trat der Mond hinter einer Wolke her-
vor und erleuchtete mit fahlem Licht ein Fenſter,
das ins Freie führte. Jn wenigen Augenblicken
hatten ſich Sighart und Janſen in Sicherheit
gebracht. Das Auto ſtand noch immer vor der
Schenke.

„Vorwärts!“ rief Sighart, „ſchnell hinein!“
Janſen ſprang in den Wagen, handhabte mit

einem Griff den Anlaſſer und fuhr mit größter
Geſchwindigkeit davon.

Als Sighart ſich nach wenigen Minuten um-
wandte, erſtarrte er faſt vor Schrecken. Die
raſende Meute der Verfolger, die ihre Opfer
wohl noch in dem Gewölbe glaubten, hatte das
Haus in Flammen geſetzt. Die Petroleumquelle
war davon ergriffen und der Wind trieb die
züngelnden Flammen dem doavonfahrenden
Automobile nach.

Mille Muuää; Tun Dienstag, 22. Maf

Jetzt handelte es ſich darum, ſo ſchnell wie
möglich dem glühenden Tode zu entrinnen. Jan-
ſen ſchaltete den letzten Gang ein, ſo daß der
Motor das Aeußerſte an Leiſtungsfähigkeit her
geben mußte. Sighart wies mit der Hand in der
Richtung auf einen See, der die einzige Rettung
aus der Gefahr bedeuten konnte. Wie ein Blitz
flog der Wagen über das brüchige Gelände hin.

Meter um Meter näherten ſich die Flammen,
das glühende Oel ſchien wie aus dem Boden ge
zaubert. Noch hundert, achtzig, fünfzig Meter
lag der See entfernt; ſchon wehte der heiße
Hauch des brennenden Petroleums über die
Flüchtigen hin. Dichte Rauchwolken verdüſterten
den Himmel. Da ſchob ſich der kochende Motor
in die kühlenden Fluten des Sees

Ernſt Sighart und Karl Janſen ließen den
wertvollen Wagen im Stich und ſuchten ſchwim
mend ihr Leben zu retten. Endlich, nach ver
zweifelten Anſtrengungen langten ſie am an-
deren Ufer des Sees an.

Wenige Stunden ſpäter waren ſie ſchon wieder
in Durango, ihrem Wohnſitz. Noch loderte die
Petroleumquelle von Saltillo, deren Beſitz Tino
Mejas zum Verhängnis geworden, gleich einer
rieſigen Flamme gegen den Himmel. Alle
Rettungsverſuche waren vergeblich.

Als die beiden Jngenieure ſpäter den Brand-
herd beſuchten, war von der Schenke nicht eine
Spur mehr zu ſehen. Von Tino Mejas und
ſeinen Helfershelfern hatte man nie wieder
etwas gehört.

Schaffendes P
Beſuch im

Das furchtbare Bergwerksunglück von Bug-
gingen hat allgemeines Intereſſe für die Arbeiter
in einem Kaliſchacht hervorgerufen. Hier möge
vom Einfahren in ein deutſches Kalibergwerk
berichtet werden.

Wenn man mit der Eiſenbahn ſich der
Staßfurter Gegend nähert, dann erkennt
man ſchon von ferne die gewaltigen Anlagen
von Fabriken, Fördertürmen und Schorn-
ſteinen, die alle der Bereitung jenes Salzes
dienen, das wir Kali nennen und das uns nun
ſchon ſo viele Jahrzehnte Arbeit und Brot gibt.
Jm Jahre 1856 iſt man zum erſtenmal in Staß-
furt bei Tiefbohrungen bis in 255 Meter Tiefe
auf das koſtbare Düngeſalz Kali geſtoßen. Seit-
dem iſt ein Schacht neben dem andern entſtan-
den und auch in das Erdreich hat man immer
weiter hinein gebohrt denn die gewaltigen
Sſelager reichen beinahe bis in tauſend Meter
Tiefe.

Die gewaltigen Anlagen über Tage ſind not-
wendig, um das Kaliſalz für den Transport
zuzubereiten, um den Verkehr in die Tiefe zu
leiten und den ganzen Betrieb in dem Bau-
werk unter Tage zu dirigieren, zu kontrollieren
und zu ſichern. Jm elektriſchen Schaltwerk des
Maſchinenhauſes erkennt man bereits das
ſtändige und vielſeitige Pulſieren des Lebens
in der Tiefe. Wenn die Förderkörbe hinunter-
ſauſen, dann läuft im Kontrollraum ein Zeiger
mit und zeigt ſtändig die erreichte Tiefe an.
Jedes Stocken wird ſofort bemerkt, abgeſehen
davon, daß dann ſofort Sirenen heulen und
andere Sicherungsvorkehrungen ſich automatiſch
einſchalten. Oben iſt auch die Zentrale, in der
die Telephonverbindungen zuſammenlaufen,
die in jeden Stollen führen. Jn dieſem elek-
triſchen Schaltwerk des ganzen Betriebes kann
man ſich über den Stand der Arbeiten jeweils
genau unterrichten. Jm Falle einer Kata-
ſtrophe bleibt das feine Räderwerk der Meß-
zeiger und Apparate plötzlich ſtehen, rote
Lampen leuchten auf und Sirenen heulen,

Nach dieſem erſten ins elektriſche überſetzten
Ueberblick geht es in waſſerdichten Berg-
manns-Kapuzen in den Förderkorb, der mit
raſender Geſchwindigkeit eine Tiefe von mehr

hätten Sie hier ſein müſſen! Die reine
venetianiſche Nacht. Und ein Betrieb!“

„Ja und eine Prämiierung der ſchickeſten
Badekoſtüme des kleinſten Damenfußes
ach, weiß Gott, was nicht alles Na es
kommt, wie geſagt, noch mehr.“

Lore hörte intereſſiert zu.
„Das iſt eigentlich weniger nach meinem

Geſchmack, dieſe großen Beluſtigungen“, ſagte
ſie. „Soviel mache ich mir nicht daraus.“

„Sagen Sie das nicht, Verehrteſte! Jch
glaub's auch nicht ſo recht.
aus Berlin.“

„Oh Sie überſchätzen mich. Da lebe ich
ſehr einfach und ſchlicht. Aber ich denke, Herr
Referendar, wir machen jetzt kehrt und fahren
zurück. Eh' wir zum Ufer zurückkommen, iſt
unſere Zeit auch um. Es wird auch ſchon ein
bißchen kühl.“

„Wie Sie befehlen.“
ß e Mütter werden ſchon nach uns Ausſchau
alten.
Kurt Gieſebrecht nahm wieder die Ruder

zur Hand und wendete das Boot. Gemächlich
fuhr er zurück. Eine Viertelſtunde ſpäter
waren ſie wieder an Land und wanderten am
Strand entlang, wo es noch immer lebhaft
genug zuging. Unterwegs begegnete ihnen auch
der „totſchicke“ Kavalier, der vorhin auf der
Bank Platz genommen hatte, auf der Lore mit
ihrer Mutter ſaß. Er war jetzt in Begleitung
einer eleganten, etwas zu ſtark gepuderten
jungen Dame. Lore unterdrückte ein Lachen.
Aber da grüßte der Herr ſo höflich, mit einem
erſtaunt-verblüfften Blick auf Lore und Gieſe-
brecht, und dieſer erwiderte den Gruß ſehr
liebenswürdig.

„Sie kennen
neugierig.

„Und ob! Baron von Stettenheim. Wir ſind
Korpsbrüder. Hat auch ein paar Wochen
Erholung nötig. Schneidiger Menſch, aber ein
böſer Draufgänger.“

„So, ſo ja, das merkte ich ſchon.“
„Ach Sie?“

Sie ſind doch auch

den Herrn --7“ fragte Lore

olb in der Tiefe
Haliſchacht
als 700 Meter erreicht. Ganz benommen und
mit tauben Ohren ſteht man nun da unten,
ſtarrt in der feuchten Luft in die elektriſchen
Glühbirnen, von denen ſich fahl die nackten

j Zberkörper der ſchaffenden Arbeiter abheben.
Hilflos wie ein Kind läßt man ſich von ſeinem
Führer in den Stollen hineingeleiten, in dem
ſich gleichſam zauberhaft ein Zuſammenwirken
von vielen Menſchen abſpielt. Da gibt es nicht
viel zu ſprechen, jeder weiß, was er zu tun
hat, jeder muß die größte Achtſamkeit auf das
Ganze haben, denn ein Fehlgriff kann zum
Verderben aller werden. In einer Schickſals-
gemeinſchaft iſt da unten das ganze Bergvolk
verbunden. Dicht an die rauhen Wände ge-
preßt, ſchreitet man den endloſen Gang weiter,
immer darauf bedacht, daß im nächſten Moment
der „Grubenhunt“, jene beſonderen Förder-
wagen, lärmend angeſauſt kommen Die Feuch-
tigkeit läßt mit dem Weiterſchreiten nach und
ſchließlich atmet oder beſſer inhaliert man die
trockene Salzluft. Die Gewölbe ſind hier viel
höher und erſcheinen auch viel gleichförmiger
als in einem Kohlenſchacht, denn die Abbau-
ſtollen ſind viel höher. Man kann bisweilen
herrliche Salzdome bis zu 15 Meter Höhe
beobachten, die von einer ganz ſeltenen Schön
heit ſind. Nur furchtbar warm wird es einem
und man freut ſich jedesmal, wenn man an
3 Luftſchacht gelangt, der friſche Luft ein

äſt.

Die Arbeiten ſind ſehr vielſeitig. Hier müſſen
Sprengungen vorbereitet werden, dort wird
bereits mit Schrämmaſchinen gearbeitet, die
das Kaliſalz in Brocken aus den Wänden her-
ausſchlagen. Alles erfolgt elektriſch, ein Be
trieb, der den Grubenarbeitern eine große Er
leichterung gebracht hat. Es ſind keine Abgaſe
mehr, keine großen Maſchinen mehr, für deren
Betriebsſtoff geſorgt werden muß.

Obwohl für jegliche Sicherung im Bergwerk
geſorgt iſt, kann ſich doch einmal ein Kurz-
ſchluß ereignen, wie dies jetzt in Buggingen
der Fall war. Aber aus dem jetzigen Unglück
wird man lernen, wie man ſolchen Gefahren
in Zukunft beſſer begegnen kann. Schlagende

Der Referendar blickte ſie überraſcht an. Sie
erzählte die kleine Epiſode und kopierte mit
viel Geſchick die näſelnde Sprechweiſe und die
„Aeh-Seufzer“ des Barons. Ruth wollte ſich
ausſchütten vor Lachen.

Gieſebrecht machte ein etwas ſüffiſantes
Geſicht, aber er konnte ſich dem Humor der
Darſtellung auch nicht verſchließen. Und ſein
Selbſtbewußtſein fühlte ſich merklich geſtreichelt.
Den noblen Stettenheim alſo hatte ſie abfallen
laſſen! Ausgezeichnet! Und ihn ſelbſt akzep-
h n offenbar. Er fühlte Siegesbewußtſein
in ſich.

„Sie ſind ja ein toller Racker“, ſagte er an
erkennend, „gnädiges Fräulein, der arme
Stettenheim tut mir leid.“

„Um Gotteswillen, da habe ich ja richtig eine
Dummheit gemacht. Jch hätte Jhnen das gar
nicht ſagen dürfen.“

Macht nichts. Jch bin verſchwiegen wie
ein Grab.“

„Uebrigens hat er gewiß nicht die Sache ſo
tragiſch genommen“, tröſtete ſich Lore ſelbſt.
„Er hat ja wohl ſchon Erſatz gefunden.“

Gieſebrecht lachte.

„Die Dame war eine
Roſtock.“

„Ah daher die Extravaganz und der Puder.
Sie ſcheinen hier auch ſchon gut Beſcheid zu
wiſſen, Herr Referendar.“

„Es macht ſich. Wie das ſo kommt. Stetten-
heim machte mich neulich mit der Dame bekannt.
Die Schauſpieler vom Roſtocker Stadttheater
gaſtieren hier nämlich während der Badeſaiſon
zweimal wöchentlich. Es iſt ja nur ein Katzen-

Schauſpielerin aus

ſprung.“
r Theatervorſtellungen gibt es hier

auch

„Aber natürlich, was denken Sie denn! Die
Leutchen machen ihre Sache ſogar ſehr nett.
Sie ſind wohl Theaterfreundin?“

„Sehr ſogar.“
„Ganz wie ich“, rief Ruth begeiſtert aus.
„Nun, meine Gnädigſte, dann darf ich mir

erlauben, Sie zur nächſten Vorſtellung, die,

Wetter können im Kaltſchacht nicht vorkom
men, da dieſe nur durch das Kohlendioxyd
der Kohlenbergwerke hervorgerufen werden
können.

Es gibt jedoch noch einige Krankheitserſchei-
nungen, denen der Arbeiter im Kaliſchacht aus
geſetzt iſt. Beſonders häufig tritt der „Kali-
brand“ bei jungen Bergleuten auf, die an das
Arbeiten unter Tage noch nicht gewöhnt ſind.
Dieſe Krankheit zeigt ſich durch jiuckende Wun-
den am ganzen Körper. Erſt nach tahrelanger
Gewöhnung wird man gegen dieſe Krankheit
gefeit. Die Mediziner bemühen ſich, wirkſame
Gegenmittel zu finden. Die Probleme des
Bergbaues werden in der Wiſſenſchaft vor
dringlich behandelt, denn jede kleinſte Ver
beſſerung kann dem Bergarbeiter ſei ſchweres
Tagewerk, das mit ſo viel Lebensgefahr ver
bunden iſt, erleichtern helfen.

Zahlen erzählen aus aller Welt
Jn der Slaton-Schule in Atlanta in den

Vereinigten Staaten ſind nicht weniger als
zehn Zwillingspaare.

Die Heuſchrecke ſpringt 30mal weiter als ſie
lang iſt, die Springmaus macht Sätze, die das
15fache ihrer Körperlänge betragen. Meiſter
im Springen iſt der Floh, der 200mal ſo weit
ſpringt wie er lang iſt.

Die größte Hängebrücke der Welt iſt die
Brocklyn-Brücke in New York, die mit ihren
Zufahrten faſt 1850 Meter lang iſt und 41 Me
ter hoch über dem Waſſerſpiegel liegt. Der
Brückenbau wird von vier ungeheuren Stahl-
troſſen gehalten, von denen jede faſt Meter
dick iſt. Es ſind im ganzen 23000 Kilometer
Draht in dieſe Troſſe hineingeflochten.

Hreuzworträtſel

D.

Bedeutung der einzelnen Wörter.
a) von links nach recht s: 1 morgenländi-
ſcher Herrſcher, 5 arabiſches Wüſtenvolk, 9 Stadt
in Algerien, 10 Gewand, 11 Gaſthaus, 13 weib
licher Vorname, 14 nordiſche Gottheit, 16 Boden-
ſenkung, 17 Stufenleiter, 19 ärtetes Eiſen,
21 katholiſches Gebet, 23 Gewäſſer, 25 ſibiriſcher
Strom, 27 männlicher Vorname, 29 Teil des
Auges, 30 Sinnesorgan, 31 Stadt in Jtalien,
32 Nebenfluß der Donau;

b) von oben nach unten: 1 ruſſiſche
Halbinſel, 2 Kurort in der iz, 3 Pökelbrühe,
4 weiblicher Vorname, 5 türkiſcher männlicher
Vorname, 6 Figur aus dem Fliegenden Holländer,
7 Stadt in Lettland, 8 Figur aus der Fleder-
maus, 12 Bedienter, 15 Traggeſtell, 18 deutſcher
Dramatiker, 19 ſtädtiſche Körperſchaft, 20 Rad
kranz, 22 Gedichtteil, 23 König von Jſrael,
24 Nebenfluß der Fulda, 26 Stadt im Erzgebirge.
28 Waſſerſäugetier. 20745
Auflöſung des Pfingſtbildervätſels: Es ſingt

und jubelt allerwärts Jn daſeinsfrohem
Regen. Das Pfingſtfeſt ſtreut in jedes Herz

Des Himmels reichen Segen.

wenn ich nicht irre, Ende der Woche ſtatt
findet, einzuladen

Stettenheim ſollte platzen, dachte er dabei ver
gnügt. Der wird Augen machen, daß ihm
dieſe blonde Schönheit zugefallen war.

„Das kann ich wohl kaum annehmen“, gab
Lore ruhig zurück.

„Aber ich bitte warum nicht?“
„Nun gut meinetwegen aber natürlich

bezahle ich ſelbſt für mich.“
„Gnädigſte wer wird denn ſo kleinlich

ein
„Aber das iſt doch ſelbſtverſtändlich, Herr

Referendar.“
„Moraliſcher Bluff“, ſagte Gieſebrecht bei ſich.

Nett, wie ſie Nobleſſe ſpielt! Er lächelte
ſpöttiſch.

„Und Sie, Ruth, kommen doch mit?“
„Klar antwortete dieſe burſchikos.
„Na, ſo klar iſt das nun gerade nicht“, ſagte

ihr Bruder etwas ſchroff.
Ueberhaupt es war jetzt Zeit, daß das

„Kücken“ anderweitig beſchäftigt wurde und
nicht mitkam. Dieſe Lore würde da hoffentlich
einer Meinung mit ihm ſein.

„Hurra ſchrie Ruth plötzlich los und
rannte auf einen Strandkorb zwiſchen den
Sandburgen zu, „da ſind wir wieder heil und
geſund. utti liebe Frau Giſander, fällt
Jbnen ein Stein vom Herzen

„Gott ſei Dank, daß ihr wieder da ſeid.“
Man hatte, ohne daß man es merkte, den

„heimatlichen Strandkorb“ erreicht.
Lore warf ſich lang hin in den Sand.
„Es war wunderſchön auf dem Waſſer“,

ſagte ſie, „Mutter, andermal kommſt du
tit.“

„Da ſei Gott vor“, machte Frau Giſander
voller Angſt. „Schön iſt das Meer nur vom
Strande aus.“

Alle lachten herzlich. Aber Frau Gieſebrecht
ſtimmte doch zu:

„Jch ſitze auch lieber im Strandkorb. Hier
hat man feſten Boden unter den Füßen.“

Fortſetzung folat
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Olympiſche Feſttagung.
40-Jahrfeier des J. O. K. in Akhen.

Auf der Fahrt von Brüſſel nach Athen machten
die Teilnehmer am Jnternatiogalen Olympiſchen
Kongreß in Rom Station, wo ſie von Muſſo
lini empfangen wurden. Graf Baillet-Latour und
die anderen Delegierten, darunter auch deutſcher-
ſeits Exz. Lewald und Dr. v. Halt, wurden bei
dieſer Gelegenheit neuerlich von dem Duce davon in
Kenntnjs geſetzt, daß Italien als ernſter Bewerber
auf die XII. Olympiſchen Spiele auftrete. Zwar
wird in Athen darüber eine Entſcheidung noch nicht
fallen, mit Rückſicht auf die gewaltige Entwicklung
Jtaliens als Sportnation dürfte aber ſchon heute
kein Zweifel darüber beſtehen, daß dem Wunſche
entſprochen werden wird.
Nach guter Ueberfahrt trafen die Delegierten am
Mittwochvormittag in Athen ein. Unſere Vertretung
wurde vom Geſandtſchaftsrat Heberlein abgeholt.
Die 31. Tagung des J. O. K., für uns von beſon-
derer Bedeutung, weil die Pläne für die Olym-
piſchen Spiele in Berlin und Garmiſch-Partenkirchen
endgültig genehmigt werden, begann mit einem
Feſtakt von großartigem Ausmaß und tiefſtem Ein
druck, der gleichzeitig die 40. Wiederkehr des Tages
würdigte, an dem die Modernen Olympiſchen Spiele
erſtanden. Griechenland als klaſſiſche Stätte des
Olympia hatte keine Mühe und Opfer geſcheut, um

Feſttagung des notwendige feierliche Gepräge zu
geben.

Große Auffahrt vor der Akademie, Ehrenſpalier
mit Muſik, das geſamte diplomatiſche Korps,
Griechenlands Staatsoberhaupt Präſident Zaimis,
Miniſterpräſident Tſaldaris, Außenminiſter Marxi-
mos, Unterrichtsminiſter Macropoulos, der Erz-
biſchof und der Bürgermeſſter von Athen, dazu die
zahlloſen Delegierten aus aller Herren Länder Nach
kurzer Begrüßung durch Präſident Zaimis er-
griff Bürgermeiſter Kotzias das Wort, dankte für

die Ehre, daß das I. O. K. der Einladung Athens
ſo zahlreich gefolgt ſei und überbrachte die Grüße
des greiſen Ehrenpräſidenten Baron Pierre de
Coubertin. Graf Baillet-Latour kam
dann auf die Bedeutung von Sport und Leibes-
übungen im allgemeinen zu ſprechen, erinnerte an
die Turiner Studentenwettſpiele, an die in dieſem
Jahre bereits durchgeführten bzw. noch ſtattfindenden
Veranſtaltungen wie Panindiſche Spiele in Delhi,
Balkanſpjele, Britiſche Wettſpiele, Fernöſtliche Spiele
in Manilla, die alle in ihrer Grundidee Vorberei-
tungen der ren Völker auf die I. Olym
piſchen Spiele in Berlin darſtellen.

Jm Anſchluß daran wohnten die Delegierten
einer Feſtvorſtellung im Nationaltheater bei, bei der
die Hymne an Apollo und das Drama „Die Perſer“
aufgeführt wurden. Zum Schluß verlas Staats
präſident Zaimas unter großem Beifall eine Tele-
grammadreſſe für Baron Coubertin, in der der
Dank der helleniſchen Nation für die Wiedererſtehung
der Olympiſchen Spiele zum Ausdruck gebracht
wurde.

Olympia-Werbetag in Königsberg.
Mit einer ſportlichen Großveranſtaltung tritt der

deutſche Oſten auf den Plan. Aehnlich wie im Vor
jahre Danzig. wird Königsberg am 9./10. Juni
Schauplatz von zwei Olympia-Werbetagen ſein, zu
denen einige hervorragende Leichtathleten, Schwim-
mer, Turner, Boxer neben einer Fußball- und einer
Handballmannſchaft aus dem Reiche erwartet werden.
Höhepunkte des Feſtes werden das Spiel einer Ber
liner Spitzenmannſchaft gegen eine Handballelf des
Gaues Oſtpreußen-Danzig und der Werbelauf „Quer
durch Königsberg“ ſein, an dem ſich einige der beſten
deutſchen Langſtreckler beteiligen ſollen.

Leiſtungsabzeichen für M.
Eine Stiftung des KReichsjugendführers Baldur v. Schirach.

Leibesübungen find die Grundlage ſeeliſcher und
etſtiger Geſundheit. Weltanſchauliche Schulung ohne

rperſchulung iſt unvollkommen, denn unſere Welt
anſchauung will die Einheit von Körper, Seele und
Geiſt. Abgeſehen davon, hat es ſich als unerläßlkich
erwieſen, den Geſundheitszuſtand der weiblichen
Jugend zu heben und zu fördern, um die Voraus
ſetzung für ein kommendes widerſtandsfähiges Ge
ſchlecht zu ſchaffen.

Um den Willen des BDM. zu ernſter ſportlicher
Arbeit zum Ausdruck zu bringen, ſtifte ich hiermit
das BDM. Leiſtungsabzeichen inBron ze, das jedes BDM.-Mädel nach Möglichkeit
erringen muß, ſowie das BDM.Leiſtungsabzeichen in
Silber, das nach Erwerb des BronzeAbzeichens durch
Erfüllung geſteigerter Anforderungen erworben wer
den kann. Die Bedingungen (Leiſtungsbücher) für
die Erlangung des BDM.Leiſtungsabzeichens ſind
durch die zuſtändigen Dienſtſtellen bei der Reichs
iugendführung, Abteilung JI, anzufordern. Jch er
warte beſonders von den BDM.-Führexinnen, daß
ſie ihrer Gefolgſchaft auch hier vorangehen und als
erſte verſuchen, das neue Leiſtungsabzeichen zu er
werben.

Die Bedingungen für das neu geſchaffene
LSeiſtungsabzeichen ſehen verſchiedene Gruppen vor.
Für das Bronzeabzeichen ſind in der Gruppe
Leibesübungen als Mindeſtleiſtungen vor
geſchrieben 75MeterLauf in 13 Sekunden, Hoch
ſprung 1 Meter, Weitſprung 3,25 Meter, Schlagball
werfen (80 g) 25 Meter, Kugelſtoßen (4 kg) 5,80
Meter, 25 Kilometer Wandern ohne Gepäck in
6 Stunden, 200 Meter Schwimmen in beliebiger Zeit,
ein beliebiger Sprung vom 3Meter-Brett oder,
wo Schwimmöglichkeiten nicht vorhanden ſind, 15-
KilometerRadfahren in 60 Minuten. Jn Gruppe II,
Wanderkunde, iſt ein Zielwandern über min
deſtens 3 Kilometer nach der Karte vorgeſchrieben, die
Gruppe III. Erſte Hilfe bei Unglücks
fällen und Erkrankungen, verlangt Fertigkeiten im

Anlegen von Notverbänden bei Verrenkungen, Ver-
ſtauchungen und Brüchen, Anlegen von Verbänden bei
Wunden und Krankenpflege (Fiebermeſſen, Puls
meſſen, Umſchläge).

Für das Leiſtungsbuch II gelten erheblich
erſchwerte Bedingungen. Jn Gruppe I (Leibes-
übungen) wird der Grundſchein der Deutſchen Lebens
rettungsgeſellſchaft verlangt oder 200 Meter Schwim-
men in 8 Minuten, 20 Meter Retten, Achſel- und
Kopfgriff, Vorführung der Befreiungsgriffe im
Waſſer, Wiederbelebungsverſuche, Tieftauchen zweimal
2—-3 Meter. Die Gruppe II umfaßt Wanderkunde
mit Naturbeobachtung und Naturbeſchreibung, Ent-
fernungsſchätzen, Zurechtfinden im Gelände mit und
ohne Kompaß und nach Geſtirn ſowie Durchführen
eines einfachen Geländeſpieles. Für die Gruppe III
iſt die Befähigunginder Führungeines
Zeltlagers nachzuweiſen. Vorausſetzung iſt die
Teilnahme an einem mindeſtens dreitägigen Zelt-
lager, Vorbereitung eines Lagers, Auswahl des
Lagerplatzes, Ausarbeiten des Tagesplanes, Bau von
Zelten, Kochſtellen, Abfallgrube, Kochen, Waſſerver
ſorgung, Vorbereiten der Lebensmittelzufuhr uſw.
Jn Gruppe IV wird Kenntnis der Wander-
be ſtimmungen (Forſt-, Feuer-, Verkehrsbeſtim-
mungen, Verhalten in Jugendherbergen, Beförderung
von Gruppen bei der Reichsbahn) verlangt. Dann
kommt eine weitere Gruppe Erſte Hilfe bei Unglücks
fällen, die Kenntniſſe über Transport von Ver-
unglückten im Gelände vorſieht, ferner die Gruppen
Hekmabend und Freizeitgeſtaltung mit Sing
ſpiel, Volksliederſtngen, Laienſpiel, Sprechchören und
Abhalten eines kurzen Vortrages über ein geſtelltes
Thema, z. B. Nationalſozialismus, Führer und Ge-
ichaſt, Jugendbewegung und Jugenderziehung
uſw.

Die Bedingungen können in beliebiger Reihenfolge
erfolgen, müſſen aber im Laufe eines Jahres, vom
Tage der erſten, beſtandenen Prüfung an gerechnet,
erfüllt werden.

Phantaſtiſche Japaner.
Drei neue Schwimm-Weltrekorde.

Jm Hinblick auf die Fernöſtlichen Spiele in Ma
nilla wurden Japans Schwimmer noch einmal einer
letzten Prüfung unterzogen. Mit welchem Erfolg,
geht aus drei neuen Welthöchſtleiſtungen hervor. Be
ſonders hervorſtechend der neue 800-MeterKraulrekord
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Neuer japanischer Weltrekord im Schwimmen.

Reizo Koike,
don Syozo Makino, der ſeine eigene Höchſtleiſtung
von 10:08 gleich um faſt 20 Sekunden auf 9:49,8 ver
beſſerte. Nicht minder eindrucksvoll auch die Marke
die Reizo Koike im 200-Meter-Bruſtſchwimmen auf
ſtellte. Nachdem er kürzlich mit 2:39,2 eine kaum
vorſtellbare Zeit erzielt hatte, gelang es ihm dies
mal, die Strecke ſogar in 2:36,4 zurückzulegen. Als
Dritter machte ſich der Kraulſchwimmer Takaſi

Yokoyama vorteilhaft bemerkbar, der Makinos offi
ziellen 400-Meter-Weltrekord von 4246,4 auf 4:245,8
verbeſſerte. Dabei iſt zu bemerken, daß der Amerika-
ner Jack Medica im April d. J. 4:43,2 erzielte, doch
ift dieſe Zeit bisher nicht anerkannt worden.

Deukſches JugendFeſt
Das im Vorjahre geſchaffene „Feſt der Sommer

ſonnenwende“, bei dem die ganze deutſche Jugend in
Sport und Spiel ſich zu frohem Wettkampf ver
ſammelte, wird am 23. Juni unter der Deviſe
„Deutſches Jugendfeſt“ wiederholt. Als Veranſialter
zeichnen Reichsinnenminiſterium und Reichsunter
richtsminiſterium, die mit der Durchführung den
Reichsjugendführer und den Reichsſportführer beauf-
tragt haben. Der Tag der Veranſtaltung iſt ſchul
frei. Darüber hinaus verſammelt ſich die geſamte
ſchulpflichtige Jugend in ſportlichen Prüfungen, die
von den einzelnen Ortsausſchüſſen abgewickelt werden.

Jack Torrance ſtieß 16,32 Meter.
Bei einer Veranſtaltung in Birmingham im

Staate Alabama gelang es dem amerikaniſchen Wurf
athleten Jack Torrance, den anerkannten Weltrekord
im Kugelſtoßen des Tſchechen Douda (16,05 Meter)
zum fünften Male beträchtlich zu überbieten.

Die deutſchen Fechter für Warſchanu,
Auf Grund der in Frankfurt a. M. abgehaltenen

Prüfungswettkämpfe hat Erwin Casmir, der Führer
der deutſchen Fechter, die deutſche Mann für die
vom 20. bis 29. Juni in Warſchau ſtattfindenden
Europameiſterſchaften ausgewählt. Fünf Damen und
zehn Herren wird unſere Expedition umfaſſen. Jm
Damenflorett kämpfen Frau Oelkers, Frl. Haß
(Offenbach), Frl. Jüngſt u rl. Oslob Leip
zig) und Frl. v. Wachter Die zehnHerren wurden wie folgt gemeldet: Florett: Casmir,
Roſenbauer, Eiſenecker (Frankfurt a. M.), Lerdon
(Berlin), Hei. a (Offenbach), Gleiwitz (Ulm). Degen:
Roſenbauer, Lerdon, Gleiwitz, Moos, Hax (Berlin),
Wahl Frankfurt a. M.). Säbel: Casmir, Eiſenecker,
Wahl, Heim, Moos, Jörgen Frankfurt a. M.).

Mit Borchmener und Wegner.
Mit Genehmigung des Deutſchen Leichtathletik

Verbandes nehmen der deutſche Doppelmeiſter Borch

meyer und Hürdenmeiſter Wegner als auswärtige
Miiglieder des BSC. an der Pfingſtreiſe des Ber
liner Sportelub zum Sechsklubkampf in London teil.
Die Mannſchaft wurde wie folgt aufgeſtellt:
100 Yards: Borchmeyer, 440 Yards: Eberle,
880 Yards: Braun, eine Meile: Göhrt, Hochſprung:
Gehmert, Weitſprung: Gehmert, 110 MeterHürden:
Wegner, Staffel (440, 220, 220, 440 Yards): Wegner,
Steege, Borchmeyer, Eberle.

Daviseup Auſtralien-- Japan.
Das mit großer Spannung erwartete Davispokal

Vorrundenſpiel zwiſchen Japan und Auſtralien,
deſſen Gewinner vorausſichtlich auch der Sieger der
Europazone iſt, findet in der Zeit vom 7. bis 9. Juni
in dem engliſchen Badeort Eaſtbourne ſtatt.

Die belgiſche Elf gegen Deutſchland

Der Spielausſchuß der belgiſchen Fußball-Liga
hat die Spielerauswahl für das am 27. Mai ſtatt
findende Weltmeiſterſchaftsſpiel getroffen. Die
Mannſchaft: Tor: Vandeweyer (Union St. Gilloiſe)
Verteidigung: Pappaert, mein (Union St.
Gilloiſe); Läuferreihe: Peerger (FC. Antwerpen),
Welkenhuyſen, Claeſſens (Union St. Gilloiſe); An
griff: Deyries (FC. Antwerpen), Voorhoof (Lierſche
SK.), Capelle (Standard Lüttich), Grimmonprez (RC.
Gent), Herremans (Daring Brüſſel). Erſatzleute ſind:
Badjou (Daring Brüſſel), Joachim (Berchem Sport)
und Hellemans (FC. Mecheln).

Die Auswahl der deutſchen Svieler iſt in Kürze
zu erwarten

99 verliert gegen Hanau 0:1 (0:0)!
Beiderſeits ſchwache Leiſtungen bei ſchlechtem Beſuch.

Das am 2. Feiertag auf dem er Platz ge
botene Fußballſpiel hatte, obwohl es das ein-
zige Fußballſpiel in Merſeburg war, nicht den
erwarteten Publikumserfolg zu verzeichnen.
Aber auch ſpieleriſch war die Ausbeute dieſes
Treffens ganz gering, außer einigen r
bei denen man wohl merkte, daß die 22 Aktiven
auch beſſer ſpielen können, war das Spiel an
ſpannenden Momenten arm, zumal das erſte
und ringe Tor erſt Mitte der 2. Halbzeit
fiel und bis dahin beide Mannſchaften ſehr
wenig Eifer an den Tag legten. Bei den Gä-
ſten war dieſe Enttäuſchung wohl daraufzu-
rückzuführen daß ſie nach ihrer größeren
Reiſe geſtern innerhalb drei Tagen das dritte
Spiel abſolvierten, zumal ſie die beiden Vor-
ſpiele in Leipzig nicht ganz ohne Verletzte
überſtanden hatten und ſie dadurch gezwungen
waren „mehrfach zu Umſtellungen zu greifen,
die ſich nicht immer bewährten. Unbegreiflich
bleibt nur warum die Hanauer ihren bis zur
Pauſe überragenden Mittelläufer gegen einen
bedeutend ſchwächeren Spieler austauſchten.
Die ſtärkſte Waffe ihrer Elf war das mit allen
Raffineſſen ausgerüſtete Schlußdreieck, das den
ſchwachen Sturm unſerer Blaugelben nur ſel-
ten zu Worte kommen ließ. Jn der Läufer-
reihe und im Sturm der Hanauer machten ſich
aber die Ermüdungserſcheinungen ſo ſtark be-
merkbar, daß ihr Spiel ſtets zerfahren wirkte
Erſt der nach der Pauſe eingeſtellte Mittel
ſtürmer brachte den nötigen Zuſammenhalt in
ihre Stürmerreihe und ſeiner gefährlichen
Spielweiſe entſprang auch das einzige Tor des
Tages.

Gegen dieſen abgekämpften Gegner muß
man die Leiſtung unſerer Blaugelben immer
noch als ſehr ſchwach bezeichnen. Auch wenn
wir bei ihr berückſichtigen, daß die infolge Ab
weſenheit Schütts vorgenommene Umgruppie-
rung ihrer Mannſchaft ſich nicht bewährte,

'hätte man doch von den Stürmern vor des
Gegners Tor einen größeren körperlichen Ein-
ſatz verlangen können. Statt deſſen gefiel man
ſich auch hier immer wieder in völlig nutzloſen
und nur kräfteraubenden Tändeleien. An dem
r und auch an der mit Zeiſe, Bach
und Zander ſpielenden Läuferreihe war bis
auf einige Schnitzer nichts auszuſetzen. Auch
die er nahmen in der Pauſe, nachdem ſie
ſchon vorher den verletzten Stahl mit Walter
Kilian ausgetauſcht hatten, eine Umſtellung
vor. Bach nahm ſeinen alten Verteidigerpo
ſten ein, Ludwig Kilian ſpielte Mittelläufer
und Roßburg ſpielte jetzt Stürmer. Dieſe Um
ſtellung brachte wohl etwas mehr Durch
ſchlagskraft in die Reihen der Blaugelben,
und ihnen dadurch eine zeitweiſe Ueberlegen
heit, was auch aus dem 6:4 für 99 lautenden
Eckenverhältnis hervorgeht. Bei einigen von
Roßburg eingeleiteten gefährlichen Situgatonen
zeigte ſich aber der Gäſtetorwart als Meiſter
ſeines Faches und machte die Tovrausſichten
der 99er mit ſpieleriſcher Sicherheit zunichte.
Das einzige Tor fiel in der 23. Mimute der
2. Halbzeit im Anſchluß an einen ſchönen Enev
gielauf des Hanauer Rechtsaußen, der eine
Steilvorlage trotz Behinderung Frankes noch
auf der Auslinie erwiſchte und überlegt zur
Mitte ſchob. wo der in Stellung gelaufene
Mittelſttürmer mühelos und für Raſpe unhalt
bar einſchoß.

Die Hanauer Gäſte beendeten ſomit ihre
Mitteldeutſchlandfahrt mit re Siegen und
einer Niederlage und zwar ſpielten ſie außer
dem 1:0 in Merſeburg am Sonnabend in Mark
ranſtädt gegen Sportfreunde 31 und verloren
am Sonntag gegen 99 Leipzig 1:5.

Jm vorhergehenden Reſerveſpiel der
Sportverein Dürrenberg mit ſeiner 1. Elf auf
Grund ſeiner wirklich guten Leiſtungen über
die Blaugelben einen ſicheren 5:0 Sieg.

Kayna--BfLC. Merſeburg 1:1 (0:0)

Die bei dieſem Spiel nur wenigen Zuſchauer
bekamen keine beſonderen Leiſtungen zu ſehen.
Beide Hintermannſchaften konnten noch ei-
nigermaßen zufriedenſtellen, hier beſonders
Kolb, Kayna, der der beſte Mann auf dem
Platz war. Stürmer jedoch hatte man unter
allen zehn nicht. Zerriſſen und zuſammen-
hanglos kämpfte jede Mannſchaft und ſo war
es kein Wunder, daß bis zur Halbzeit kein
Tor fiel. Den Kaynaern gelang Z. nach
Halbzeit der Führungstreffer. Das Spiel war

verteilt, aber in letzten halben
tunde ſchien VfL endlich beſſer zu werden

aber nur Feldvorteil war ſichtbar. Sie waren
vor dem Tor hilflos und erſt ein Elfmeter
brachte den Ausgleich, nachdem kurz vor
ein Elfmeter angeblich wegen Hand verſchoſſen
worden war. Das Reſultat wird im großen
ganzen dem Spielverlauf nach t, denn
man ſah beiderſeits nicht viel. ollny Neu
mark pfiff anfangs gut, traf aber gegen Schluß
ſehr anfechtbare Entſcheidnugen. Die 3.
Mannſchaften ſpielten 3:2 für VfO.

v

Einen Sieg und eine Niederlage
brachten die Preußen von threr Harzreiſe mit.

Die Preußen trafen am erſten Feiertag auf
Teutonia Oſchersleben. den Meiſter
des dortigen Kreiſes. Deſſen Spielleiſtung
entſpricht etwa dem Durchſchnitt unſerer
Kreisklaſſe. Beide Mannſchaften lieferten ſich
in der erſten Halbzeit noch ein ziemlich aus
geglichenes Spiel, doch fielen die Oſcherslebe-
ner nach der Pauſe dem eigenen erhöhten
Tempo zum Opfer. Die Preußen, die ohne
Kunth, Heſſelbarth und Albrecht auf die Reiſe
gingen hatten Vogler, Richter und Korge mit
eingeſtellt. Hier erwies ſich beſonders Korge
als ein guter Feldſpieler, der ſich der Mann
ſchaft ausgezeichnet anpaßte und ſeinen Ver
ein bereits in der 18 Minute durch eine ver
wandelte Ecke in Führun r Nach einer
Kombination Korge- Meiſter erzielen die Preu
ßen das zweite Tor und erſt nach einigen ver
paßten Möglichkeiten kam Oſ leben auf 2:1
och erhöht Dhon bis zur auſe wieder auf

3:1. Nach dem Wechſel ſind es abwechſelnd
Richter, Meiſter, Bretſ und wiederum
Meiſter die ſich in die Tovrerfolge der 2. Halb
zeit teilen, während die Oſcherslebener nicht
mehr zu Worte kommen, ſo daß das Treffen
mit 7:1 für die Preußen verdient endete. Die
t ſpielten wie immer ungekünſtelt und
Weiſe erwies ſich als aufopfernder Mittel

Am 2. Feiertag fanden die gen imHbtkensled et einen V gaatcer
Gegner, mit dem ſie früher ſchon auf eigenemPlatz einen harten Strauß ßer
in dem ſie 30 unterlagen. piel, das
auch diesmal für Hötensleben 3:1 endete, litt

von Beginn an unter den Entſcheidungen des
vereinseigenen Hötenslebener Schiedsrichters.
Obwohl die Preußen bereits in der 3. Minute
durch Meiſter in Führung lagen, ließen ſie
ſich durch das kurz danach folgende Ausgleichs
tor aus dem Konzept bringen, ſodaß die Hö-
tenslebener nur wenig ſpäter noch zum zwei
ten Erfolg kamen. Kurz vor Schluß erhöhten
dieſe durch einen verwandelten Elfmeter noch
zum 311.

e

Reumark unkerliegt in Thüringen

gegen Gotha 1:4 und in Mühlhauſen 2:8.

Von ihrer Thüringerfahrt brachten die
Geiſeltaler wider Erwarten nicht einen Er
folg nach Hauſe. Sie unterlagen am Pfingſt-
ſonnabend gegen die Sportvereinigung Gotha
nach einem wie ſchönen und flotten
Spiel mit 1:4 (1:3). Die Geiſeltaler waren je
doch keinesfalls ſchlechter als die Thüringer,
doch ſtanden dieſen Pfoſten und Latte des öfte-
ren hilfreich zur Seite. Jm ganzen genommen
hinterließen die Neumärker jedoch diesmal
nicht den vorzüglichen Eindruck als bei ihrem
letzten Beſuch, den ſie mit einem 3:3-Unent
ſchieden beendeten.

NKachdem die Neumärker den Pfingſtmontag
zu einer ausgiebigen Wanderung durch den
Thüringer Wald benutzt hatten, traten ſie am
2. Feiertag gegen die Spielvereinigung Mühl-
hauſen 99 an. Konnten ſie bei dem Vorſpiel
in Neumark noch einen knappen 3:2-Erfolg
für ſich erreichen, ſo mußten ſie in Mühlhauſen
eine überraſchend hohe Niederlage von 2:8 (0:5)
mit heim nehmen. Den Geiſeltalern merkte
man die Anſtrengung des Wandertages an und
ſie lieferten ein ungewohnt verkrampftes
Spiel, Selbſt der ſonſt gute Galander im Tor
verſagte glänzend, ſodaß die er zu mehrals billigen Erfolgen kamen. Bei den Mühl-
hauſenern war es beſonders der überragend

te Mittelläufer, der auch vor heimiſchen
ublikum mit glänzenden Paraden und einew

ſchön durchdachten Aufbauſpiel aufwartete.
x

Sportring Mücheln --Neumark Reſ. 3:5.
Jn dem am 1. Feiertag in Mücheln ſtattge

undenen Treffen gelang den erſatzgeſchwächten
üchelnern die Revanche für die Vorſpielnie-

derlage nicht, da den mit der beſſeren Geſamt-
leiſtung aufwartenden Reſerviſten ein verdien
ter Sieg zu fiel. Das Spiel der 2. Elf fiel aus,
da Neumarks 3. nicht erſchien.

Meuſchau--Leuna 3:5 (0:4).

Das Spiel in Meuſchau r te uns, daß zwider 1. und 2. Kreis aſſe doch noch ein
nterſchied beſteht, denn die Leunger konnten

die Platzbeſitzer in der 1. Hälfte glatt über
rennen und ſchon hier ihren Sieg ſicherſtellen.
Die 2. Hälfte dagegen gehörte mehr den Men

er e e e
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Dieſer Uebungswettbewerb, der als Erſatz
für den zu Oſtern ausgefallenen gedacht war,
ſchien beinahe, ſo wie es am Pfingſtſonnabend
ausſah, wieder ein Opfer der ungünſtigen
Windverhältniſſe zu werden. Es herrſchte je
doch im Fliegerhorſt helle Freude, als ſich am
Pfingſtſonntag ein ſtarker Segelwind einſtellte
der an beiden Feiertagen in unverminderter
Stärke anhielt. Er gab den Segelfliegern die
Möglichkeit ſich einmal nach Herzensluſt „aus-
zufliegen“. So ſetzte denn auch am Sonntag
morgen ein reger Betrieb ein. Eine Maſchine
nach der anderen wurde geſtartet und oft tum-
melten ſich acht und noch mehr Maſchinen in
der Luft. Die Segelfliegerortsgruppe Merſe-
burg ging mit zwei Maſchinen an den Start,
ſodaß alle Hoffnung gegeben war, ſchnell vor
wärts zu kommen. Zunächſt ſtartete Sten z el
der in eleganter Weiſe ſeine vier Flüge aus
führte und ſo als erſter im Wettbewerb die
Flugbedingungen für den amtlichen CSchein
erflog. Jn der Mittagspauſe ſegelte Kraft-
Merſeburg über eine Stunde und elf Minuten
am Hang. Durch den im Heimatteil unſeres
Blattes dargeſtellten tödlichen Abſturz eines
Bitterfeldes Segelfliegers wurde der weitere
Verlauf des Wettbewerbes natürlich ſtark ge
hemmt. Nahezu alle Maſchinen, auch die bei

Merſeburger, gingen durch den äußerſt
böigen Wind bei der Landung mehr oder wenig
zu Bruch. Der Schwerpunkt des Wettbewerbs
verlegte ſich nun in die Werkſtatt.

Uebungswelkbewerb in Laucha.
Orksgruppe Merſeburg vorausſichtlich Sieger. Ein ſchwarzer Tag.

Am Montag morgen ſtand der „Wieland“
wieder geheilt am Start und nun ging es wie
am Schnürchen. Wie allgemein anerkannt
wurde, war die Meer. durger Gruppe am rüh-
rigſten und konnte daher die Scharte vom
Vortage wieder auswetzen.

Sämtliche angeſetzten Merſeburger Wettbe-
werbsteilnehmer konnten die Flugbedingun-
gen zum amtlichen C-Fliegeransweis erfül
len Es ſind dies: Stenzel, Dietrich, Kraft,
Vogt, Paneke, Dr. Dürrfeld, Huffziger,
Onenzel und Dünnebetl.

Jnfolge eines weiteren Ahſturzes brach die
Leitnug des Fliegerhorſtes den Wettscwerb
ab. Das Endergebnis ſteht noch nicht feſt, doch
liegt nach einer überſchätzenden Berechnung
Merſeburg vor Magdeburg und Naumburg an
der Spitze des Wettbewerbes.

Auch außerhalb des Uebungswettbewerbs
wurden von einzelnen Fliegern beachtliche
Leiſtungen erzielt. Unter anderem flog der
Leipziger Weber auf der „Wohlbrecht“ zwei
Stunden, 40 Minuten lang am Hang. Der
Leipziger Rekordflieger Kern der mit dem
„Rhönadler“ Bad Frankenhauſen auf Strecke
gegangen war, und ſich über dem Leungawerk
auf 1800 Meter emporſchraubte, kam in eine
Wolkenſchicht, die mit ungeheurer Kraft ſeine
Maſchine angriff, ſo daß er mit dem Fall-

Metze haushoch überlegen.
Faſt 6000 Zuſchauer auf der Kadrennbahn Halle. Horn entktäuſcht.

Der „Große Preis der Halloren“ hatte geſtern einige Tauſend Zuſchauer nach der
RNadrennbahn am Böllberger Weg gebracht, und wenn es auch eine kurze Zeit ſchien, als
ob das Rennen wegen des drohenden Regens nicht zu Ende gefahren werden könnte, gab
es doch lediglich eine kurze Unterbrechung des dritten Laufes.
vollkommen im Zeichen des Meiſterfahrers

Die Rennen ſelbſt ſtanden
Metze. Man hatte von vornherein mit ſeinem

Siege gerechnet, doch hatte wohl keiner gedacht, daß er ſeinen Gegnern um ſoviel überlegen
ſein würde. Er brauchte kaum zu ſpurten, um die anderen zu überholen, da er dauernd ein
derartiges Tempo vorlegte, daß einfach niemand mitkonnte. Hille gelang es noch am
beſten, ſich an ſeine Ferſen zu heften, und auch Neuſtedt machte geſtern eine überraſchend
gute Figur, während Horn arg enttäuſchte. Man hatte mehr von ihm erwartet, und ſelbſt,
wenn man ihm zugute hält, daß die Maſchine ſeines Schrittmachers Töpfer verſchiedentlich
ſtreikte, kommt man nicht um die Feſtſtellung herum, daß er vollkommen verſagte. Prieto
fuhr ſchlecht und recht ſeine Runden herunter, gegen Ende des letzten Laufes erſt wurde
er etwas munterer.

Jm erſten Lauf über 20 Kilometer ſtarten die
Fahrer in der Reihenfolge Horn, Neuſtedt, Prieto,
Hille, Metze. Horn und Neuſtedt liegen zu
nächſt weit vor, Neuſtedt iſt angriffsluſtig, doch
Horns Schrittmacher fährt unfair und drückt Neuſtedt
ſo hoch, daß er nicht vorbei kann. Dann legt Prieto
vor, in der 17. Runde zieht er glatt an Neuſtedt vor
bei. Er will augenſcheinlich an die Spitze, doch noch
kann Horn Abſtand halten. Das Feld iſt jetzt dichter
zuſammengeſchloſſen. in faſt gleichmäßigen Abſtänden
jagen die Fahrer um die Bahn, bis plötzlich Metze
den Bann bricht und vorſtürmt. Er brauſt an Hille
vorbei, ebenſo an Neuſtedt, nur kurze Zeit macht ihm
der Spanier zu ſchaffen. Obwohl Metze hierbei von
der Rolle kommt, bleibt er zäh hinter der Maſchine,
niemand kann dieſe kurze Gelegenheit ausnutzen. Jn
der 28. Runde gelingt Neuſtedt ein Angriff auf
Prieto, 10 Runden ſpäter wird Horn von der Spitzen-
gruppe Metze, Hille, Neuſtedt zum erſten Male über-
rundet, er muß noch öfter dran glauben. Ergebnis
des 1. Laufes über 20 Kilometer: Metze 16:03,1 Min.,
Hille 270 Meter zurück, Neuſtedt 469, Prieto 780,
Horn 860 Meter zurück. Bei einer

Sagarkundgebung vor dem zweiten Lauf

wies Stadtrat Schillik darauf hin, daß es in den
nächſten Wochen und Monaten unſere Pflicht ſein
wird, uns voll und ganz einzuſetzen für unſere Brü-
der und Schweſtern im Saarland, die immer daran
denken werden, daß ſie von einer deutſchen Mutter
auf deutſcher Saarerde geboren ſind. Dann brauſten
wieder die Motoren der Schrittmacher um das Holz-
oval. Die Reihenfolge am Start war umgekehrt wie
beim erſten Lauf, doch bereits in der 9. Runde können
Metze und Hille eine Bahnlänge Vorſprung für ſich
buchen. Abwechſlung bringt das ſchnelle Tempo, das
Metze vorlegt, und in der 35. Runde mißt Neuſtedt
ſeine Kraft an Prieto, der Spanier bleibt hinten.
Kurz vor Schluß will Metze auch an Hille vorbei, der
Leipziger wehrt ſich tapfer, doch iſt er einem Metze
nicht gewachſen. Ergebnis des 2. Laufes über 20 Kilo-
meter: 1. Metze 16 Min., 2. Hille 390 Meter, 3. Neu-
ſtedt 1120 Meter, 4. Prieto 1540 Meter, 5. Horn
2423 Meter zurück.

Regen unterbricht das Rennen

im dritten Lauf über 60 Kilometer. Hille ſtartete vor
Metze, Neuſtedt, Prieto und Horn nachdem der an-
weſende Schindler den Startſchuß gegeben hatte.
Es dauert jedoch nicht allzu lange, da liegt Metze wie
der an der Spitze vor Hille, Neuſtedt, Prieto und
Horn. Taktiſch klug fährt Neuſtädt, der ſich hinter
Hille geklemmt hat und geſchickt die Gelegenheiten
nutzt. Es ſetzt nun leichter Regen ein, der in der
58. Runde die Rennleitung veranlaßt, das Rennen zu
unterbrechen. Metze hat bis hierher 19,333 Kilometer
gefahren, Hille liegt 70 Meter zurück, Neuſtedt 100,
Prieto 360 und Horn 1830. Doch bald hat der Regen
aufgehört, es find nur einige Tropfen gefallen, das
Rennen kann zur Befriedigung der Zuſchauer weiter
gefahren werden. Metze imponiert durch ſein
ſchnelles Tempo, in der Reihenfolge ändert ſich
jedoch nichts mehr. Neuſtedt verfolgt anfänglich ſeine
afte Taktik hinter Hille zu halten, es gelingt ihm
auch zunächſt, doch das zweite Mal kommt er nicht
mehr an Prieto vorbei, bei ſeinen wiederholten An
griffsverſuchen kommt er immer wieder von der Rolle,
ab, er ſcheint doch etwas mitgenommen zu ſein. Er
gebnis: Metze 32,413, 2. Hille 1200 Meter zurück, 3.
Neuſtedt 1560 Meter, 4. Prieto 2086 Meter, 5. Horn
4755 Meier. Damit hat Netze auch in der Geſamt

der 3 Läufe über 100 Kilometer: 1. Metze, 2. Hille
98,063 Kilometer, 3. Neuſtedt 96,810 Kilometer, 4.
Prieto 95,163 Kilometer, 5. Horn 93,121 Kilometer.
De mſiegreichen Dauerfahrer wurde ein Ehrenpreis
der „Salzwirkerbrüderſchaft im Thale zu Halle“ von
einem Halloren überreicht, beſtehend aus einem
Blumenkörbchen aus Salz. Jm übrigen: Lokal-
patrotismus in allen Ehren, aber warum fuhr Neu-
ſtedt als dritter und nicht Hille die Ehrenrunde mit?!

„Großer Pfingſtpreis
nannte ſich ein 100-Runden-Mannſchaftsfahren nach
6-Tage-Art, das von Flieger-Amateuren aus Dres-
den, Leipzig und Halle beſtritten wurde. Jn jeder
10. Runde erfolgte eine Wertung mit 5, 3, 2, 1 Punkt,
das Paar Karſch-Büſche (Leipzig) ſchnitt hier-
bei am beſten ab allerdings hatten die Schieds-
richter einen unkorrekten Wechſel überſehen 2.
Kühne-Roſenlöcher (Halle-Dresden), 3. Fiedler-Trom-
mer (Dresden), 4. Pietſch-Lieber (Dresden); Rolle
und Kirmſe (Halle) konnten nur den 5. Platz belegen.

Nur offen für halliſche Amateure war das „H.
Fenk-Gedenken“, ein Vorgabefahren über 2000
Meter, das von Naumann gewonnen wurde.
2. Kirmſe, 3. Weſoly, 4. Beſter.

Mehtze ſiegt in Forſt
Herrliches Wetter und ſpannende Rennen ver-

halfen der Sonntagsveranſtaltung auf der Radrenn-
bahn in Forſt, der etwa 4000 Zuſchauer beiwohnten,
zu einem ſchönen Erfolge. Jm Mittelpunkt des Pro
gramms ſtand das über zweimal eine halbe Stunde
führende Dauerrennen um das Große Goldene Rad,
aus dem der deutſche Meiſter Erich Metze als über-
legener Sieger hervorging, obwohl er im zweiten
Lauf eine Minute vor Schluß von einem Reifen-
ſchaden betroffen wurde. Der Leipziger Hille kam
durch Motordefekte um ſeine Ausſichten. Ergebniſſe:
Goldenes Rad von Forfſt, zweimal eine halbe Stunde:
1. Metze 65,800 Kilometer 2. Wißbröcker 65,070 Kilo
meter; 3. Prieto 64,200 Kilometer; 4. Hille weit

zurück.

Radrennen in Singen
Einige Mitglieder der deutſchen Nationalmann-

ſchaft beteiligten ſich am Pfingſtſonntag mit beſtem
Erfolge an den Amateurradrennen auf der Bahn in
Singen an der deutſchſchweizeriſchen Grenze. Lorenz,
Chemnitz, kam zu einem Doppelerfolge, er holte ſich
den Großen Preis von Süddeutſchland gegen Jhbe,
Leipzig, Kind, Augsburg, und Golz, Berlin, und mit
Golz zuſammen gewann er auch das Zweiſitzerfahren
gegen das deutſch- ſchweizeriſche Paar Knehr-Rümmele.

„Kund um Speſſart und Rhön
Die zu den ſchwerſten deutſchen Straßenrennen

zählende Fernfahrt „Rund um Speſſart und Rhön“
über 280 Kilometer mit Start und Ziel in Schwein
furt erhielt durch die Teilnahme einiger Mitglieder
der Nationalmannſchaft ein beſonderes Gepräge.
Beſter Mann im Felde war der einſtige Berufsfahrer
Remold, der mit ſeinen zahlreichen Vorſtößen das
Feld nach und nach vollkommen auseinanderriß.
Schon nach etwa 120 Kilometer ſchloſſen die Mal-
leute mit den acht Minuten vor ihnen geſtarteten
BFahrern auf. Wenig ſpäter machte ſich Remold
endgültig davon und fuhr bis zum Ziel einen Vor-
ſprung von zwei Minnten gegen Wölkert. Schwein

ſchirm ausſteigen mußte und zwiſchen Kriegs
dorf und Zſcherneddel unverletzt landete,,
während die Maſchine vollſtändig zertrüm-
merkt wurde. Karius- Leipzig landete nach
einem hervorragenden vierſtündigen Ther-
mikflug mit der „Alten Leipziger Garde“
auf dem Flughafen Leipzig-Mockau. Auch
der Hallenſer Haaſe ſegelte mit dem Rhön
adler „Stadt Halle“ in 900 Mtr. Höhe lange im
Gelände herum Der Leipziger Ziller ging
mit der „Alten Leipziger Garde“ auf Strecke
und landete nach 20 Kilometern in Nieder
beung bei Merſeburg glatt. Der deutſche
Weltrekordſegelflieger Peter Riedel, der
kürzlich erſt aus Südamerika mit der deut
ſchen Segelfliegerexpedition zurückgekehrt iſt,
weilte am 2. Feiertag zu einem längeren
Beſuch auf den Dorndorfer Höhen.

Um den Teterower Bergring.
Die von etwa 25 000 Zuſchauern beſfuchten Motor

rad Rennen auf dem Teterower Bergring wurden
zwar reibungslos abgewickelt, doch lag der Schatten
des Todes über der Veranſtaltung, denn der Ham
burger Ausweisfahrer E. Braband hatte ſich beim
Training einen tödlichen Schädelbruch zugezogen.

Jm Rennen ſelbſt ſah man manche gute ſportliche
Leiftung. Jn dem erſtmalig auf dem Bergring ſtatt
gefundenen Seitenwagenrennen war Enuropameiſter
Möritz München (Viktoria) der Beſte. Er erledigte
die 8 Runden (15,016 Kilometer) in 13:08,2 mit einem
Stundenmittel von 68,583 Kilometer. Köhler- Leipzig
wurde auf Motoſacoche Zweiter in 13:20,4 vor Koch

Lübeck (BMW.) in 14:05,4. Bei den Solofahrern
fuhr JungtowWoldegk mit einer 350er Zündapp ſo
gar einen Durchſchnitt von 77,224 Kilometer (11:40)
heraus und war damit der ſchnellſte Fahrer des
Tages. Er war in der Klaſſe über 350 ecm geſtartet,
in der SchultSchwerin (Royal Enfield) in 11:49,6
den zweiten Platz beſetzte. Jn der Klaſſe bis 350 ecm
ſiegte H. Winkler- München (Rudge) in 11:55,4 (75,563
Stundenkilometer) vor Koch-Lübeck (Standard) ir
12:22,6.

Reichs 5chwimmwoche (17./24. Juni)
Der Orksausſchuß gab die Ausſchreibungen bekannk.

Am Pfingſtſonnabend hatte der Ortsaus
ausſchuß Merſeburg für die vom 17.--24. Juni

1934 ſtattfindende Reichsſchwimmwoche zu ei-
ner Sitzung ins „Tivoli“ eingeladen, die von
den Vertretern aller Verbände und Vereine
recht zahlreich beſucht war. Für die NSDAP.
war Ortsgruppenleiter Pg. Rietze erſchienen,
auch die Schulen, ſowie alle zur Teilnahme
an der Reichsſchwimmwoche aufgerufenen Or-
ganiſationen hatten Beauftragte entſandt.
Nach einer kurzen Begrüßung durch den Vor
ſitzenden des Ortsausſchuſſes Beyer führte
er in den Sinn dieſer vom Reichsſportführer
von Tſchammer und Oſten angeregten
Veranſtaltung ein, die dazu dieenen ſoll einer-
ſeits das Schwimmen, wie überhaupt alle
Waſſerſportarten zum Volksſport werden zu
laſſen, andererſeits aber ſollen die Gefahren
des naſſen Elements, denen in jedem Jahre
viele, zumeiſt des Schwimmens Unkundige zum
Opfer fallen vermindert werden. Deshalb
ſteht dieſe Propagandawoche unter dem Leit-
gedanken:

Jeder Deutſche ein Schwimmer,
jeder Schwimmer ein Retter!

Um dieſen Gedanken bis in alle Volkskreiſe
hinein wirkungsvoll werden zu laſſen, haben
ſich der Deutſche Schwimmverband, die
Deutſche Lebensrettungs- Geſellſchaft und die
Deutſche Turnerſchaft zur Durchführung die-
ſer Werbewoche zuſammengeſchloſſen. Dieſe 3
Organiſationen haben gemeinſam ein kleines
Heft herausgegeben, das unter dem Titel:

„Schwimme richtig“
auf ihre Beſtrebungen hinweiſen ſoll. Dieſes
Heft, das niemand, auch der bis jetzt Waſſer
feindliche zu leſen verſäumen ſollte, wurde
den Vereinsführern zur maſſenhaften Verbrei
tung, als Einleitung für die Reichsſchwimm
woche empfohlen. Es koſtet 20 Pfennig und
wird bereits in den nächſten Tagen bei allen
Obleuten zu haben ſein.

Dann gab der Ausſchußvorſitzende Beyer
die Ausſchreibungen für die Reichsſchwimm-
woche vom 17. bis 24. Juni 1934 bekannt. Da
nach beginnt die Schwimmwoche am Sonn
tag, dem 17. Juni mit einem Werbeauf-
mar ſich auf dem Marktplatz, bei dem der
Sportdezernent vom Magiſtrat der Stadt,
Stadtrat Schmidt die Reihe der Veranſtal-
tungen durch eine Anſprache offiziell eröff-
nen wird. Um 13,30 Uhr findet ein Aufmarſch
aller Beteiligten im Parkbad ſtatt und von

14,45 Uhr ab erfolgen die Starts der einzelnen
Abteilungen zu einem

Stromſchwimmen

von der „Alten Saale“ ab bis zum „Parkbad“,
in dem dann als Abſchluß eine Körpers
ſchule der Teilnehmer ſtattfinden wird.

Am Montag, dem 18. Juni beginnen
dann die Wettkämpfe der Damen im Staffel-
und Einzelſchwimmen, bei denen auch der
BDM. und die NS-Frauenſchaft beteiligt
ſein werden. Der Dienstag iſt den Ver
bänden der SS., SA., der Schutzpolizei
und dem FAD. vorbehalten. Die Wett-
kämpfe der Schulen finden am Mittwoch
ſtatt, während am Donnerstag, dem 21.
Juni die deutſche Lebensrettungsgeſellſchaft
unter Mitwirkung der freiwilligen Sanitäts
kolonne Schauübungen zeigen werden.
Am Freitag ſtarten die Turner und
Sportler, ſowie die Vereinsloſen, die
Endwittkämpfe beginnen am Sonn-
abend und werden am Sonntag fort-
geſetzt, an dieſen beiden Tagen ſollen auch
Waſſerball-Wettſpiele ausgetragen werden.
Den Abſchluß der Schwimmwoche bildet dann
die gemeinſame

Siegerfeier

am Sonntag, dem 24. Juni im „Tivoli“
bei der die Sieger Diplome oder Plaketten
erhoben werden. Die in den nächſten Tagen
an alle zur Teilnahme Aufgeforderten her-
ausgehenden Ausſchreibungen enthalten die
näheren Bedingungen, ſie können auch vom
Obmann Beyer, Leunger Straße 24 ange
fordert werden. Die erwähnten Organiſa-
tionen haben alle ihre Beteiligung und ihre
Unterſtützung zugeſagt, ſo daß die Hoffnung
für einen wirkungsvollen Verlauf der Reichs
ſchwimmwoche auch in Merſeburg gegeben iſt.
Da bereits am 30. Mai (für die Schulen am
7. Juni) die Meldeliſten abgeſchloſ-
ſen werden, iſt umgehende Anmeldung drin-
gend notwendig, damit dieſe großangelegte
re nſtat tung auch würdig vorbereitet werden
ann.

Als erfreulich können wir noch berichten,
daß die Beſitzer der Merſeburger Badeanſtal
ten, Parkbad und Sternburg, zu den in
ihren Bädern ſtattfindenden Veranſtaltun-
egn für die Zuſchauer freien Ein tritt
gewähren, ſo daß alſo hoffentlich auch mit
an zahlreichen Beſuch gerechnet werden
ann.

Ueberlegener Sieg von A. Varzi

Nur eines Fahrers Rennen war die Jubiläums-
Targa Florio, die am Sonntag auf der 72 Kilo-
meter langen Madonie-Rundſtrecke in Sizilien zum
25. Male zum Austrag gelangte. Der vorjährige
Gewinner des Berliner Avusrennens, Jtaliens
Meiſterfahrer Achille Varzi ſetzte ſich mit ſeinem dem
Rennſtall Ferrari gehörigen 3-Liter-Alfa-Romeo bald
nach dem Start an die Spitze des kleinen, nur aus
Jtalienern beſtehenden Feldes und gab dieſe bis ins
Ziel nicht mehr ab. Varzi begnügte ſich mit einem
Stundenmittel von rund 69 Kilometer und beendete
das über 6 Runden 432 Kilometer führende Ren-
nen in 6:14:26 als überlegener Sieger. Es dauerte
faſt eine Viertelſtunde, bis in 6:27:14 der Alfa-
RomeoFahrer Barbieri als Zweiter durchs Ziel
ging.

Chiron ſiegk in Marokko
Während ſein Kampfgenoſſe Varzi in der Targa

Florio triumphierte brachte Louis Chiron in Caſa-
blanca den Großen Preis von Marokko für den Renn-
ſtall Ferrari heim. Eine vieltauſendköpfige Zuſchauer-
menge wohnte dem von 15 Fahrern beſtrittenen Ren-
nen bei, das auf einer 6370 Meter langen Rundſtrecke
über 60 Runden 382,2 Kilometer ausgefahren wurde.
Bald nach dem Start ſetzte ſich Chiron mit ſeinem
3LiterAlfa-Romeo, den er am nächſten Sonntag auch
beim Berliner Avusrennen ſteuern wird, an die Spitze
des Feldes, die er bis zum Schluß erfolgreich ver
teidigte. Jn 2:55:42,4 (Stundenmittel 130,512 Kilo
meter) holte ſich Chiron den Hauptpreis von 50 000 Fr.

Sechs neue Aulko-Rekorde

Der bekannte engliſche Automobilrennfahrer Ge
orge Eyſton ſchuf mit ſeinem 7938-ccm-Panhard-
Levaſſor-Rennwagen ein halbes Dutzend neuer Ge-
ſchwindigkeitsrekorde. Die neuen Beſtleiſtungen des
Engländers lauten: 200 Meilen: 206,065 Sitdkm. (bis-

her John Cobb 203, 442 Stdlm.); 3 Stunden A.
fertigzuſtellen.
Kamnf der

Stdkm. (Cobb 200,047 Stdkm.); 500 Kilometer:
202,798 Stdkm. (Jenkins 199,500 Stdkm.); 500 Mei-
len: 203,458 Stdkm. (Jenkins 199,550 Stdkm.);
1000 Kilometer 201,366 Stdkm. (Cobb 199,709
Stdkm.) und 6 Stunden: 206,835 Stdkm. (Cobb
197,925 Stdkm.).

Vorſchriften über Wimpel an Kraftwagen.

Die Führung des Nationalſozialiſtiſchen Kraft
fahrerkorps teilt mit, daß der Wimpel des NSKK.
ſtets an der rechten Seite des Fahrzeugs zu führen
ſei. Die Führung des Wimpels an der linken Seite
iſt unzuläſſig. Wenn ein NSKK.- Mitglied zugleich
auch Mitglied des DDALC. iſt, dann darf der DDAC.
Wimpel auf der linken Seite des Fahrzeugs gleich
zeitig mit dem NSKK.Wimpel geführt werden. Die
Führung aller anderen Wimpel iſt den NSKK. Mit
gliedern ausdrücklich unterſagt.

Die Avus iſt fertig.
Jm Laufe der letzten Jahre hat ſich das Tempo

der Rennwagen in einem Maße geſteigert, mit dem
der Bau der Straßen nicht gleichen Schritt gehalten
hat. So wäre es beiſpielsweiſe nicht zu verantwor
ten geweſen, das diesjährige Avus- Rennen ohne
gründliche Ueberholung der Straße auszutragen,
denn bei dem am 27. Mai ſtattfindenden Rennen
ſind Geſchwindigkeiten zu erwarten wie nie zuvor.
Verbeſſern war alſo die Parole, aber wovon, wenn
kein Geld da iſt, denn die Avus A.G. iſt eine Privat
geſellſchaft. Da ſprang der Führer des deutſchen
Kraftfahrſports, Obergruppenführer Hühnlein, wie
ſchon ſo oft, helfend in die Breſche. Das Geld wurde
beſchafft, der Umbau begann. Jn Tag- und Nacht-
ſchicht wurde gearbeitet, um die Bahn friſtgemäß

Und nun ſteht ſie, fertig für den
des An und Auslannes
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Kraftfahrzeug ſpendet Ferien.
Freizeit iſt Eigenleben. Die geſchenkten

Minuten werden zu Jahren.
Zeitalter des Schnellverkehrs, Haſten

und Jagen, Tempo, Tempo! Wer
kennt ſie nicht, dieſe Schlagworte und wer
denkt dabei nicht ſofort an Automobil, Flug
zeug, Motorrad Gewiß haben ſie zur
Erhöhung des Tempos im Geſchäftsleben
beigetragen, aber dennoch kann man ſie nicht
dafür verantwortlich machen, daß der
moderne Menſch ein meiſt gehetztes Daſein
führt. Jm Gegenteil, erſt das Kraftfahrzeug
eibt dem heute ſo geplagten Berufsmenſchen
wieder ein Stück ſeiner verlorenen Freizeit
und damit einen wichtigen Teil ſeines Eigen-
lebens zurück.

Jeden Morgen rennſt du fünf Minuten
zu deiner Straßenbahnhalteſtelle. Fünf
Kilometer weit mußt öu vielleicht fahren. Da
die Bahn durchſchnittlich alle 500 Meter an-
hält, wobei jedesmal ungefähr eine Minute
verloren geht, dauert die Fahrt etwa 20 Mi-
nuten. Von der Halteſtelle bis zur Arbeits-
ſtätte haſt du noch etwa fünf Minuten zu
gehen, ſo öaß dein Weg jedesmal ungefähr
eine halbe Stunde beträgt. Bei durchgehen-
der Arbeitszeit iſt das eine Stunde je Tag,
bei geteilter Arbeitszeit werden es ſogar
zwei. Mit einem Kraftfahrzeug und ſei
es noch ſo beſcheiden und klein benötigſt
du nur eine Viertelſtunde für dieſen Weg,
manchmal noch weniger. Du ſparſt alſo eine
halbe oder gar eine ganze Stunde am Tage,
in der du Sport treiben, ein Buch leſen, im
Walde ſpazieren gehen oder ſonſt etwas an
fangen kannſt, das geſünder und nützlicher
als Bahnfahren oder Hetzen zu den Halte-
ſtellen iſt.

Eine halbe Stunde am Tage gewonnenes
Eigenleben wird in einer Arbeitswoche zu
drei Stunden, in einem Jahre zu 156 Stun-
den oder ſechseinhalb Tagen, was ſchon einer
Woche entſpricht. Die Rechnung wird noch

nſtiger, wenn du überlegſt, daß dieſe er-
ſparten 156 Stunden ja keine „Schlafſtunden“,
ſondern meiſt „Wachſtunden“ ſind, ſo daß du
eigentlich innerhalb eines Jahres in den Ge-
nuß von faſt dreizehn Tagen kommſt. Hilft
dir aber dein Krgftfahrzeug am Tage eine
Stunde ſparen, ſo haſt du in dieſem Falle
26 Tage für dein Eigenleben alljfährlich ge
wonnen. Das iſt ſchon ein ganz ſchöner Ur-
laub, wenn es für den Haarſpalter vielleicht
auch ein wenig nach „Milchmädchen-Rech-
vnung“ ausſehen mag.

Du würdeſt gern ein wenig Leichtathletik
treiben. Aber du haſt keine Zeit. Mit der
Straßenbahn iſt es zu weit bis zum Sport
platz, und die Fahrerei macht dich zu müde.
Alſo läßt du es. Jn deiner Stadt ſind
einzigartige Sammlungen, die von aus-
wärtigen Befuchern gelobt und bewundert
werden. Du kommſt „da“ nicht hin, denn du
he feine Zeit, es iſt zu umſtändlich.

Auf deinen Geſchäftsreiſen kommſt du in
fremde Städte. Jn Haſt und Eile wickelſt
n deine Geſchäfte ab und jagſt nach dem
Zuge, um wieder nach Hauſe zu kommen.
Für die Sehenswürdigkeiten und Eigen-
arten haft du keinen Blick übrig, und du
lernſt in Jahren ort vielleicht nur das
Haus deiner Geſchäftsfreunde kennen. Mit
einem Kraftfahrzeug erſteht dir aber die
Muße, dich auch einmal um etwas anderes
an jenen Orten als nur um Geſchäfte zu
kümmern. Du darfſt auch einmal für eine
Stunde an öein Eigenleben denken.

Frau und Kinder plagen dich an Feier-
tagen, mit ihnen hinaus ins Grüne zu fah-
ren. Aber du haſt keine Luſt. Die Woche
über haſt du ſchon viele Stunden auf Eiſen-
bahn, Straßenbahn und Omnibus verbracht.
Wer wird es dir verübeln, wenn du dieſen
Verkehrsmitteln einmal für einen Tag ängſt-
lich aus dem Wege gehſt. Aber du bringſt
dich dadurch um die ſchönſten Stunden deines
Lebens, um die enge Berührung mit der
Natur, aus der allein du dir die Kraft und
Freude für deine Arbeit zu holen vermagſt!

H. Diethardt.
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Internationales Keſſelberg- Rennen

Von den drei Prüfungen, die zur Ermittlung der
deutſchen Bergmeifter auf Solomotorrad, Seiten-
wagenmaſchine und Wagen angeſetzt wurden, iſt das
am 17. Juni ſtattfindende 9. Keſſelberg- Rennen der
erfte Wettbewerb. Nicht nur für die Lizenzfahrer,
ſondern auch für die Ausweisfahrer wurden Wett
bewerbe für Rennwagen, Sportwagen, Motorräder
mit und ohne Seitenwagen ausgeſchrieben. Für beide
Fahrerkategorien iſt die Gruppeneinteilung die gleiche.
Sport bzw. Rennwagen ſtarten in je drei Wertungs
gruppen, bis 800, bis 1500 und über 1500 Kubikzen
timeter, Seitenwagen in zwei Gruppen (bis 600 und
über 600 Kubikzentimeter), Solomaſchinen in vier
Gruppen (bis 250, bis 350, bis 500, bis 1000 Kubik-
zentimeter). Dieſe Gruppeneinteilung iſt auch maß-
gebend für die Preiszuerkennung. Für die Lizenz-
fahrer ſtehen Barpreiſe im Geſamtbetrage von
19 200 RM. zur Verfügung, die Ausweisfahrer erhal-
ten Ehrenpreiſe. Das im Jahre 1905 begründete
Keſſelberg- Rennen hat ſich im Laufe der Jahre zu
einem der bedeutendſten europäiſchen Bergrennen ent-
wickelt und wird auch bei ſeiner 9. Austragung die
hervorragendſten Fahrer des Jn- und Auslandes am
Start ſehen.

Goldener Helm von Deuiſchland.

Nachdem der im Vorjahre vom Führer geſtiftete
Goldene Helm von Deutſchland von dem Münchener
Möritz auf Victoria gewonnen wurde, hat jetzt die
Stadt München den II. Goldenen Helm zur Ver-
fügung geſtellt, um den am 3. Juni bei den Jnter-
nationalen Motorradrennen auf der Bahn von
München-Daglfing gekämpft werden wird. Die
Prüfung kommt wieder als Ausgleichsrennen zur
Durchführung, damit jeder Teilnehmer eine Chance
hat, die wertvolle Trophäe gewinnen zu können.

Das Ausland beim Avusrennen
ſieben Nationen haben Rennungen abgegeben

Nach einer vorläufigen Ueberſicht über die Melde
lifte zu dem am 27. Mai ſtattfindenden Jnternatio
nalen Avusrennen verſpricht die Veranſtaltung, das
größte automobilſportliche Ereignis des Jahres zu
werden. Rechnet man die telegraphiſch angekündig-
ten Meldungen des Rennſtalles Ferrari mit, ſo wer
den am Sonntag nach Pfingſten die Wagen von
39 Fahrern aus ſieben verſchiedenen Nationen
über die Avus donnern, auf der in Tag und Nacht-
ſchicht an der Fertigſtellung der Decke gearbeitet wird.
Jn einer Vorbeſprechung am Mittwoch im Haus der
Deutſchen Preſſe zu Berlin betonte der Chef des
Kraftfahrweſens, Obergruppenführer Hühnlein
beſonders, daß der Wiedereintritt der deutſchen
Kraftfahrt in den Kampf der internationalen Auto-
mobilinduſtrie ein ungeheures Aktivum bedeutet, und
daß wir mit vollem Vertrauen die Einſatzbereitſchaft
der neuen deutſchen Rennwagen und ihrer Fahrer
erwarten können. Zu den bereits veröffentlichten
Meldungen ſind in den letzten Tagen eine Reihe neuer
hinzugekommen. Der italieniſche Rennſtall Ferrari
hat die Teilnahme ſeiner drei Meiſterfahrer Varzi,
Chiron und Moll mit dem verbeſſerten 3-Liter
Alfa Romeo angekündigt, mit dem in dieſem Jahre
bereits große Erfolge erzielt wurden. Der automobil-
ſportbegeiſterte Engländer Earl Howe. ſeit Jah-
ren ein ſtändiger Gaſt beim Avusrennen, hat einen
kleinen Delage und einen großen Maſerati gemeldet,
er will anſcheinend beide Rennen beſtreiten. Ein
beſonders intereſſanter Gaſt iſt der anerikaniſche
Meiſterfahrer Peter de Paolo, der mit ſeinem
5,2 Lit. Miller-Spezial-Wagen mit Vierradantrieb
bereits am Großen Preis von Tripolis teilnahm. Aus
Deutſchland, Jtalien, Frankreich, England, Amerika.
der Schweiz und der Tſchechoſlowakei liegen insge-
ſamt 39 Meldungen vor, davon 19 für das Rennen
der kleinen Klaſſe bis 1500 Kubikzentimeter, und 20

für das Rennen der großen Wagen über 1500 Kubik
zentimeter Zylinderinhalt. Nachſtehend die nament
lichen Meldungen: z

Rennen I, Wagen bis 1500 Kubikzentimeter, zehn
Runden 196,5 Kilometer: Macher-Berlin (Zoller
1489), Wimmer-Berlin (Zoller 1489), v. Delius-
München (Zoller 1489), E. G. Burggaller-Berlin
(Bugatti 1500), Veyron- Frankreich (Bugatti
Walter Bäumer-Bünde (Auſtin 750), Werner
Bäumer-Bünde Auſtin 750), Kohlrauſch- Eiſenach
(MG. Magic 746), Brudes- Breslau (M. G. 750)
Fork- Berlin (M. G. 1083), Stößner- München (BM7
Spezial 1100), Earl Howe- England (Delage 1500),
A. Vagniez- Frankreich (Maſerati 1500), Caſtelbarco-
Jtalien (Maſerati 1500), E. Maſerati-Jtalien (Ma-
ſerati 1500), Briem-Ludwigsburg (Amilcar 1097),
Seibel-Dietz (Bugatti 1485), Simons-Berlin (Bu-
gatti 1485), Soyka-Tſchechoſlowakei (Bugatti 1500).

Rennen II, Wagen über 1500 Kubikzentimeter,
15 Runden 294,426 Kilometer: Hans Stuck-Berlin
(Auto-Union), Prinz zu Leiningen (Auto-Union), X
(Auto-Union), M. v. Brauchitſch-Berlin (Mercedes-
Benz 3048), Fagioli-Jtalien (Mercedes-Benz 3048),
X (Mercedes-Benz 3048), R. Dreyfuß- Frankreich
(Bugatti 4900), Brivio-Jtalien (Busgatti 4900), R.
Benoiſt- Frankreich (Bugatti 2800), Taruffi-Jtalien
(Maſerati 3000), Zehender-Schweiz (Maſerati 3000),
Siena-Jtalien (Maſerati 3000), Rüeſch-Schweiz (Ma-
ſerati 3000), Nuvolari-Jtalien (Maſerati 3000
16 Zylinder), Earl Howe-England (Maſerati 3000),
PietſchNeuſtadt (Alfa Romeo 2700), P. de Paolo-
Amerika (Miller-Special 5200 Vierradantrieb), L.
Chiron- Frankreich (Alfa Romeo 3000), A. Varzi-
Jtalien (Alfa Romeo 3000), G. Moll- Frankreich
(Alfa Romeo 3000). noch unterwegs befindliche
Meldungen des Rennſtalles Ferrari.)

Zum großen Avusrennen in Berlin.
Blick auf die Nordschleife der Avus währenc eines Renntages.

Am Sonntag, dem 27. Mai, wird auf der Berliner Avus das größte und wichtigste Rennen aus-
getragen, das seit langer Zeit im internationalen Automobilsport stattgefunden hat. Die besten

Fahrer der Welt kommen dies mal auf der Avus zusammen.

Ein 99prozentiger Todesſturz.
Zum Avusſtartk Ernſt Hennes in der Wagenklaſſe.

Das war ein aufregender Klubabend! Fragen
ſchwirrten durch die Luft, beruhigende Antworten
wurden erteilt und dann wurde es mucksmäuschen-
ſtill, als der Führer eingehende Mitteilungen über
den bedauerlichen Trainingsunfall von unſerem Ka-
meraden, dem vielfachen Weltrekordmann Ernſt
Henne anläßlich einer Trainingsfahrt mit dem neuen
Mercedes-Rennwagen auf dem Nürburg Ring,
machte. Als dann der offizielle Teil vorüber war,
da ſaßen die alten eingefleiſchten Motorſportler noch
viele Stunden zuſammen, beſprachen das Ereignis,
und Erennerungen und Erlebriſſe mit Ernſt Henne
wurden ausgetauſcht und nacherzählt. Wie er einſt-
mals vor vielen Jahren zu Beginn ſeiner Motor-
ſportlaufbahn beim großen Preis von Jickien auf
der Monzobahn als einziger Deutſcher auftauchte,
mit ſeinem ſchwarzen Dreß einen achtbaren Platz be
legte, das Haltzeichen überſah und mehrere Runden
zu viel drehte, wie wir ſeine Weltrekorde auf der
Jngolſtädter Landſtraße bei München miterlebten.
Ernſt Henne hat einen ganz ſeltenen „Stern“.
Schon viele kritiſche Situationen gab es für ihn,
aber immer iſt es glücklich abgelaufen. Bei ſeinen
erſten Weltrekordverſuchen war es, als ſich der Vor-
derradnabe löſte, er in wilden Sprüngen über die
Straße ſetzte und die Maſchine doch noch zum Hal-
ten brachte. Dann in Wien, wie ihm Seitenböen die
Beiwagenmaſchine auf den Sommerweg ſetzten und
er mit Mühe und Not noch die feſte Straße erreichte.

Wir erkundigten uns nach ſeiner Entlaſſung aus
dem Krankenhaus in Adenau, wo er ſich zur Zeit be
findet, und wurden davon verſtändigt, daß er auf
ſeinem Landſitz am Starnberger See ſei. Schnell war
der Entſchluß gefaßt und an einem ſchönen Früh-
lingstag nachmittags eine Klubausfahrt zu Ernſt
Henne improviſiert.

Aber die Enttäuſchung iſt groß: Ernſt Henne iſt
nicht da! Er muß jeden Nachmittag, wie er ſelber
ſagt, zum „Knochezſchinder“ nach Tutzing und ſo
können wir zunächſt einmal in Muße dieſen ent-
zückenden kleinen Landſitz betrachten, den er ſich hier
direkt am Ufer des Sees geſchaffen hat. Die Haus
wand ziert ein mächtiger St. Chriſtophorns, der
Schutzheilige aller Motorſportler.

Und dann kommt er ſelbſt, zwar noch am Stock
gehend, da ihn ein Kapſelriß behindert, aber luſtig
und fidel wie immer und man darf es ihm ruhig
glauben, wenn er ſagt, daß er ſich von den Folgen

dieſes unerhört ſchweren Sturzes ſehr bald wieder
erholt haben wir

„Erzählen, Ernſt, erzählen!“ ſo tönt es aus der
Runde und gern la iſchen wir unſerem berühmten
Kameraden bei der Schilderung ſeines Unfalles.

„Alſo“, ſo beginnt Ernſt Henne, „erſt habe ich
einmal mit unſerem Alfa Romeo ein paar Runden
gedreht und dann ſetzte mich Neubauer das iſt
der berühmte Renn-Manager von Mercedes in
unſeren neuen Wagen und ſchon ging es los. Die
erſte Runde etwas vorſichtig, taſtend, fühlend, um
mit der Maſchine ſo recht vertraut zu werden, in der
zweiten klappte es ſchon weſentlich beſſer und dann
hinein in die dritte, die an und für ſich die letzte
ſein ſollte. Jedes Schalten, jede Kurve, jedes Brem-
ſen, eben ganz einfach Alles, klappte hervorragend
und ich dachte mir, das wird und muß einmal eine
ganz ſchnelle Runde werden. Jn unheimlicher Fahrt
die ſogenannte Todeskurve hinunter, zur Adenauer
Einfahrt, rum um die Junek-Kurve, den 4. Gang, der
Wagen beſchleunigte wahnſinnig und dann
weiß ich nichts mehr. An Hand von Bildern und
den Sachbefunden haben wir aber ungefähr folgendes
feſtgeſtellt: Mit rund 160 bis 180 Stundenkilometer
bin ich ganz plötzlich nach links wie ein Torpedo, wie
ein Geſchoß aus der Bahn geflogen, zunächſt durch
eine kleine Fichtenſchonung, dann durch einen an dem
über 25 Meter hohen Abhang ſtehenden Wald, wobei
der Wagen einen Baum umriß, Salto über einen
hohen Drahtzaun, der nicht beſchädigt wurde, mit
der „Schnauze“ in einen Waſſergraben, nochmaliger
Salto und dann ſtand der Wagen „arg zerknittert“
auf ſeinen vier Beinen in einer Wieſe. Schon wäh-
rend des Fluges muß ich irgendeinen Schlag bekom-
men haben, der mich beſinnungslos machte und bei
dem Anprall an dem Baum habe ich mich von dem
Gefährt getrennt und blieb zu meinem Glück in dem
Bach liegen. Zu meinem Glück, denn der Wagen,
der „etwas kürzer, niedriger und auch ſchmäler ge
worden iſt“, hätte mich ſonſt ſicher erdrückt.“

Zuruf: „Mit dem kannſt du ja jetzt in der Klein
wagenklaſſe ſtarten!“

„Es war ein 99prozentiger Todesſturz“, ſo er-
zählt Henne weiter, „aber noch war ich nicht gerettet,
denn beſinnungslos lag ich im Waſſer und wäre hier
ſicher noch ertrunken, wenn nicht ganz zufällig eine
ältere Frau auf dieſer Wieſe Blumen gepflückt bätte,
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die herbeirannte und mich an den Beinen aus dem
Waſſer zog. Ein wahrer Glückszufall, denn in dieſer
menſchenarmen Gegend iſt ſonſt auf Kilometer kein
Lebeweſen zu entdecken. Neubauer und ſeine Ge
treuen raſten nach der Unfallmeldung ſofort zum
Zielplatz herunter und ſorgten dafür, daß ich ſofort
ins Krankenhaus kam. Erſt abends um 9 Uhr
der Unfall ereignete ſich etwa um 5 Uhr bin ich
überhaupt wieder zu mir gekommen. Daß ich an
allen Knochen heil geblieben bin und mir nur
ſchmerzhafte Prellungen am ganzen Körper zugezogen
habe, iſt ganz „unverſchämter Duſel'.

So erzählt Ernſt Henne und im Geiſt erleben wir
den Sturz noch einmal mit, der ihm aber nichts, rein
gar nichts von ſeiner Unternehmungsluſt und Tat-
kraft geraubt hat. Jm Gegenteil, noch einige Wochen
Ruhe und dann zum Avus- Rennen in Berlin am
27. Mai möchte er zeigen, daß er nicht nur als Mo
torradfahrer, ſondern eben auch als Wagenfahrer
eine „Kanone“ iſt.

„Können Sie denn nicht hupen?“
Zur Beſeiligung eines alten Vorurkeils.

'Etn Kraftfahrer biegt vorſchriftsmäßig im
langſamen Tempo um eine Straßenecke; ein
Fußgänger ſchlendert achtlos über die Fahr
bahn, bekommt einen mächtigen Schreck, ob-
wohl ihm gar nichts geſchehen konnte, und
»ltert dann voll Empörung los: „Können
Sie denn nicht hupen!“ Solch ein kleines Er-
lebnis kann der Großſtadtfahrer und in
der Kleinſtadt wirö es nicht anders ſein
t“glich haben. Mit dem Satze „Können Sie
denn nicht hupen“ ſcheint leider die ganze
Verkehrsweisheit mancher Fußgänger er-
ſchöpft zu ſein; ſie leiden offenbar immer noch
unter der alten Zwangsvorſtellung, der Füh-
rer eines ſo „gefährlichen“ Kraftfahrzeugs
müſſe an jeder Straßenecke hupen, genau ſo
wie dieſelben Leutchen auch vom Radfahrer
möglichſt andauerndes Klingeln verlangen.
(„Können Sie denn nicht klingeln

Die neue vorbildliche preußiſche Straßen-
verkehrs- Ordnung ſagt dabei doch ganz deut
lich über das Hupen dreierlei: Warnungs-
zeichen muß gegeben werden, wenn durch
das Nahen des Fahrzeuges andere Wege-
benutzer in Gefahr kommen; es darf
gegeben werden beim Ueberholen;-
es iſt aber verboten, ſich durchHupen ein ſchnelleres (nämlich rückſichtsloſes)
Vorwärtskommen im Verkehr, insbeſondere
an Straßenkreuzungen, zu erzwingen. Die
alte Beſtimmung, die ſich früher in dieſer
oder jener Verorönung fand, an jeder
Straßenkreuzung müſſe Signal gegeben wer-
den, gilt nicht mehr! Und davon ſollte auch
der Fußgänger freundlichſt Kenntnis nehmen,
um ſo mehr, als er ja vielleicht ſchon morgen

ſelber Kraftfahrer ſein wird. Bekanntlich
ſagt die neue preußiſche Straßenverkehrs-
ordnung dem Fußgänger auch ſonſt noch
allerhand Wiſſenswertes, um ihn zu ordent-
lichem Verhalten im Verkehr zu erziehen.

neben der behördlichen Arbeit muß
immer die praktiſche Verkehrserziehung von
Menſch zu Menſch ſtehen. Alſo müſſen wir
alle, und beſonders wir Kraftfahrer, dazu
beitragen, daß alte Vorurteile verſchwinden.
Jn allen Fä“en, wo einem ſolche veralteten
törichten Anſchauungen begegnen, verſuche
man, den lieben Nächſten freundlichſt aufzu-
klären. Wenn das in Ruhe und mit ein paar
ſachlichen Worten geſchieht, wird man
meiſten Erfolg damit haben. Aergern darf
man ſich natürlich nicht dabei. Die neue
Straßenverkehrsordnung iſt ein Muſter an
nationalſozialiſtiſchem Gemeinſchaftsgeiſt.
Darum ſollte ſich jeder Kraftfahrer verpflich-
tet fühlen, durch Mitarbeit an der praktiſchen
Verkehrserziehung im täglichen Leben dafür
z ſorgen, daß dieſes Geſetz nicht papierenes
Muſter bleibt, ſondern im brauſenden Strom
des Verkehrs auch wirkliches Leben gewinnt.

Das leidige Einfahren.
Ein Einfahrdienſt in Frankreich.

Bekanntlich muß ſich der glückliche Be
ſitzer eines neuen Wagens während der
erſten 3000 Kilometer eine gewiffe Zurück-
haltung auferlegen. Um das Fahrzeug nicht
zu ruinieren, indem der Fahrer von vorn-
herein „auföreht“, werden von vielen Fa-
briken die Vergaſer plombiert. Das Ein-
fahren iſt eine langweilige Sache und ſo
mancher gute Vorſatz iſt dabei ſchon zum
Schaden des Fahrzeuges über Bord gewor-
fen worden, wenn ſelbſt die älteſten und
kleinſten Kraftfahrzeugveteranen den neuen
Wagen immer wieder ſchadenfroh überholten.
Nun iſt der bekannte Altmeiſter der fran-
zöſiſchen Rennfahrer, Albert Guyot, auf eine
gute Jdee gekommen. Er richtete einen
Einfahrdienſt ein. Der Käufer eines
neuen Serienwagens übergibt ihm den
Wagen und gleichzeitig eine Summe von
etwa 100 Mark. Binnen 48 Stunden erhält
er das Fahrzeug fertig und nach allen Regeln
der Kunſt ſorgfältig eingefahren zurück und
kann nun unbeſorgt das Gaspedal durch-
treten. Der Wagen wird von Guyots Leu-
ten auf der Rennbahn zum Montlhéry ſo
lange bewegt, bis er alle Kinderkrankheiten
überwunden hat. Jm Preiſe ſind die Brenn-
ſtoffkoſten einbegriffen. Man könnte ſich
denken, daß ein ſolcher Einfahrdienſt auch in
unſeren Großſtädten vielen Erfolg haben
würde.

Kraftfahrzenge koſten nur noch die Hälfte.

Ein Perſonenkraftwagen koſtete im De
zember 1933 im Durchſchnitt nur noch 51,2 v.
H. deſſen, was im Jahre 1913 verlangt
wurde. Für Laſtkraftwagen beträgt der
Preis noch 58,2 v. H. des Vorkriegspreiſes.
Motorräder koſteten im Dezember 1933 nur
noch 54,8 v. H. des Preiſes aus dem Jahr



u

das Mädchen von Laon
chen blühenden Bäumen ſtieg der2 Berg hinan, deſſen Kuppe die alte

Stadt krönte mit Mauer und Baſtei.
Aechzend kroch die Kolonne vorwärts, bis ein
Torbogen die graue beſtaubte Schar einließ
und dämmernde Kühle der Gaſſen und Win-
kel ſie umfing. Abmarſch in die Quartiere.

Wir hatten es gut getroffen mein
Freund Lüders und ich in jenem Hauſe
im Schatten von Notre Dame. Die Familie
Richard ſah in uns nicht die fremden Er-
oberer, ſondern liebe Gäſte.

„le vous demande pardon, m'sieur
erzlich willkommen, meine Herren“, un

terbrach der Hausherr meine Worte, ſchüt-
telte uns die Hand und gab ſich uns Stau-
nenden als gebürtiger Rheinländer zu er-
kennen. So wurden wir ſchnell heimiſch
im Hauſe des Landsmannes, deſſen Gattin,
ein Kind der Stadt, und deſſen Tochter Su
ſanne fließend deutſch ſprachen.

Nur wenige Tage, aber ſie waren rand-voll Sonne, Siuc und Frieden. Wir haben

ſie vertollt und verträumt Lüders, die
ſchlanke Suſanne und ich. Doch manchmal
im luſtigſten Spiel glitt es ſtarr über ihr
Antlitz, wie ein Erwachen. Jn ihren braunen
Augen, in denen es eben noch beim Lachen
wie Sonnenfünkchen blitzte und ſprühte, lag
tiefe Schwermut. Jetzt dachte ſie an den
Bruder, der in Frankreichs Heer als Frei-
williger das Vaterland ſchützte das nicht
das Land ſeines Vaters war gegen Feinde,
denen ſie nicht feind ſein konnte.

Arme kleine Suſanne? Wie oft riß dich
dieſer Zwieſpalt aus allem Frohſinn, wie
oft ſchattete ein dunkles Ahnen über dein
jugendfriſches Antlitz; wenn vom fernen
Wälhderkranz im Süden der Donner des
Krieges herüberſcholl. Des Krieges, der mit
eherner Fauſt den Zauber einer mondlicht-
durchflofſſenen Nacht rauh zerſtörte mit ſei-
nem gellenden Schrei.

„Alarm!“ heulten die Sirenen. Von
Quartier zu Quartier flog der Ruf. Jch
ſuchte meine Leute zuſammen einer fehlte.
Lüders. Zurück ins Haus. Jm Garten
fand ich ihn. Er lehnte mit Suſanne an der
Mauer, und beide ſchauten, engumſchlungen,
in die blauweiße Nacht, durch die das Mond-
licht und der Hauch von tauſend Blüten zog.
Nun küßte er das Mädchen. Es iſt hart,
einen ſolchen Abſchied kürzen zu müſſen.
Leiſe rief ich ſie an. Sie wandten ſich, und
zu hritt ſchritten wir ins Haus.

„Kommen Sie geſund wieder!“ Mit die-
ſem Wunſch entließen uns die Eltern. Jhre
Tochter begleitete uns vor die Tür. Mit
rührender Scheu bot ſie Lüders den Mund,
dann reichte ſie mir beide Hände.

„Schützen Sie meinen Freund!“ bat ſie mit
tränenerſtickter Stimme. Dann raſſelten
die Kraftwagen mit den Sturmtruppen zu
Tale. Bruyére, Vorges, Presles-et-Thierny
Nouvion, die maleriſchen Neſter am Hange
der Waldberge flogen vorüber. Jn Laval
formierten ſich die Reihenkolonnen und zogen
an unſerer feuernden ſchweren Artillerie vor-
bei. Jm Vaufſſchritt und gruppenweiſe durch
Chevregny, das unter Beſchluß lag. Durch den
verſumpften, vergaſten Aillettegrund, den die
feindliche Artillerie mit ihrem Störungs-
feuer abtaſtete.

Jmmer näher geiſterten die hlaſſen Leucht
kugeln durch die mondhelle Nacht, immer
drohender rollte die Front. Dort, jenſeits
des Bergesgipfels, hämmerten die Maſchi
nengewehre. Hinauf!

Als der Morgen ſein roſiges Leuchten über
die Wipfel breitete, ſtanden die Kämpfer
Kopf an Kopf im vorderſten Graben am
Waldesrand. Vor ihnen die zerriſſene braune
Erde, auf deren grünen Teppich einſt Frank-
reichs Prinzeſſinnen und die Freundinnen
von Königen ihr zierliches Füßchen geſetzt
hatten, auf dem Wege zu den in lauſchigem
Grün verſteckten Schlöſſern einer galanten
Zeit. Da vorn irgendwo lag, geborſten und
zu Staub zermalmt, der „Chemin des Da-
mes“, der Damenweg.

Heiß rauſchend zog über die fieberhaft ge
fpannt harrenden Stürmer der Eiſenſegen
der Geſchütze, der mit wildem Heulen die
feindliche Stellung zerſchlug. Da
„Erſte Welle, Sprung Das Kommando

lief von Mund zu Mund.
„Auf marſch, marſch!“
Los! Durch Sappen und Drahtverhau

gaſſen, hinein in die Garben feindlichen Ma-
ſchinengewehrfeuers, in den Strudel krachend
berſtenden Eiſens. Hier, dort riß es einen
nieder vorwärts! Von Trichter zu Trich-
ter ſprangen die Gruppen. Vor dem Draht-
verhau halt. Eine Pauſe voll atemrauben-
der Spannung. Lüders lag neben mir.
Da ſtürzten ſie rechts und links von uns
vor. Die Grabenbeſatzung, arg zuſammen-
geſchmolzen, hob mit verſtörten Geſichtern
die Hände. Nur vor uns noch raſte ein Ma-
ſchinengewehr ſeinen tollen Wirbel.

nögranaten!“ ſchrie mir Lüders zu,
„und dann drauf!“
Drüben ein grelles Schmettern und gif-

ges Singen von Splittern dann ſtürm-
ten wir vor. Jm Augenblick zuckte uns wie
der das Mündungsfeuer des Gegners ent
gegen. Scharen nieder Ein Offig e Souial

Die Welt der Soldaten

erſpähte ich in der Dämmerung am zer-
ſchoſſenen Maſchinengewehr, die Piſtole in
e Rechten. Tollkühnheit, ſich jetzt noch zu
wehren!

„Rendez-vous!“ ſchreit ihn Lüders an.

„Jamais“, klingt es trotzig zurück, und
der Franzoſe hebt die Piſtole, kaltblütig zie
lend „Schützen Sie meinen Freund“, zuckt
mir jäh Suſannes Abſchiedswort durch den
Sinn und ſchon kracht mein Karabiner!
Mit gurgelndem Schrei fällt der tapfere
Feind hinten über.

Der Graben war unſer. Am Tage darauf
wurden wir nach ſchweren Verluſten abge
löſt, lagen in Bereitſchaft in der Württem-
berghöhle und begruben die Toten in der
Waldſchlucht unter den Buchen, mit deren
Laub die Sonne ihr krauſes Spiel von Licht
und Schatten trieb.

„Halloh!“ rief mich Lüders an, „hier haben
wir ja den Franzmann, den du mir geſtern
vom Halſe h haſt.“ Da lag er, ein
blonder langaufgeſchoſſener Junge! Ehe wir
ihn ins Grab betteten, das ſchnell für
Freund und Feind aufgeworfen war, nah-
men wir ihm die Brieftaſche ab, die derFreund ſorgfältig nach wichtigen Papieren
durchforſchte. Da ſtutzt er plötzlich, läßt die
Hände ſinken.

„Jhr Bruder!“ Tonlos und ſchwer fallen
die Worte von ſeinen Lippen. Jch reiße die
Taſche an mich.

Eine Kriegserinnerung an den Chemin des Dames.
Von Wilhelm Skeinbrecher.

ean Franevis Richard“, leſe ich auf den
Briefen, und die Buchſtaben höhnen mich in
flimmernden Tanz. „Schützen Sie mei
nen Freund!“ Jhre Worte klingen mir noch
im Ohr; nun hat das Leben des Freundes
den Tod des Bruders gefordert.

Und wieder marſchieren wir ins Ruhe-
quartier nach Laon. Wieder glühte die lenz-
junge Schönheit des Aisne-Gaus vor uns
auf. Mit müden Schritten ſchleppten wir
uns die Cure de St. Vinzent hinauf, an den
blühenden Reben vorbei. Unſer altes Quar-
tier haben wir nur einmal noch betreten.

Jubelnd ſprang uns Suſanne entgegen.
Jn leiſer Abwehr hob Lüders die Hände.
Verſtändnislos blickte uns das Mädchen an.
Und ſtill reichten wir die Taſche des Bruders
den beiden Alten.

ean iſt tot!“ Der Alte wandte ſich ab,
und in wildaufſchreiendem Schmerz umarmten
ſich die Frauen.

„Müde kehrte ſich der Freund zum Gehen.
Jch zögerte war es nicht feig, zu ſchwei
gen? Da richtete Suſanne ihre naſſen Augen
fragend, klagend auf mich.

„Wo liegt er?“
„Oben in der Schlucht bei der Froidmont-

e entgednete ich und ſo erfuhr ſie
alles.

„Ach, ich ich habe ihn getötet!“ ſchluchzte
ſie auf. „Jch habe Sie gebeten“
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Erſchüttert wandern meine Augen zum
Freund. Da breitet das Mädchen die Arme
und ſinkt in faſſungsloſem Weinen dem Ge-
liebten an die Bruſt.

Endlich gingen wir. Wir haben ſie nicht
wiedergeſehen, die kleine Suſanne, deren
Seele wie ein verflogener Vogel zwiſchen
beiden feindlichen Welten irrte und nicht
heimfand.

Suſanne Richard im Klang deines Na
mens ſchwingt die Klage um dein Glück, das
wir mit jenem ſtillen jungen Kämpfer be
gruben broben zwiſchen Ehrenpreis und
Vergißmeinnicht, am Damenweg.

Suſanne Richard im Klang deines
Namens ſchwingt der Duft und Glanz eines
märchenſchönen Frühlings, wie er lieblicher
niemals über die franzöſiſche Erde gegangen!
Die Erinnerung an dich iſt vergoldet von der
ſtrahlenden Fülle jener Tage im Mai 1017,
umfloſſen vom Murmeln der Alillettewellen,
umrauſcht vom Raunen der Bergwälder um
Laon.

Oder war es nur das dumpfe Grollen der
Front, das dem jungen Soldaten den Frie-
den des Aisne-Gaus ſo leuchtend verklärte?
War es das bittere Erleben der letzten
Wochen im Kampf um den Chemin des Da-
mes, das ſeine Seele damals ſo hungrig
machte nach den holden Wundern des ſonnen-
ſeligen Lenzes?

Mit ſchwerem Schritt marſchierte die Kom-
pagnie auf der Straße von Laval nach
Bruyeère. Hinter ihr, weit fenſeits der Berge,
auf denen der Krieg raſte, die feindlichen
Feſſelballone im dunſtigen Blau; vor ihr
im Morgenſtrahl die weißen ſtolzen Türme
der Kathedrale von Laon.

die Armee Kemal Paſchas
Kund 200 000 Mann unkerden Waffen. Die kechniſchen Kampſmitte

Dank ſeiner zähen Energie iſt es Kemal
Paſcha gelungen, trotz der Anmut weiter
Bevölkerungskreiſe und der großen Ausdeh-
nung des Landes die Türkei iſt r nd ein
einhalbmal ſo groß als Deutſchland bei nur
16 Millionen Einwohnern eine Wehrmacht
zu ſchaffen, durch die ſein Land heute überall
eine achtunggebietende Stellung einnimmt.
Oberbefehlshaber der türkiſchen Wehrmacht
iſt Kemal Paſcha ſelber. An der Spitze der
Armee ſteht der Chef des Generalſtabes.

Gliederung und Ausrüſtung

Das Heer beſteht aus 9 Armeekorps
mit zuſammen 18 Infanterie und 3 Kavalle-
rie-Diviſionen, ferner 3 Gebirgs-Brigaden.
Die Bewaffnung iſt noch nicht einheitlich. Die
Jnfanterie führt das deutſche Gewehr 98
und das ruſſiſche Gewehr 7,65 Millimeter,
das 1. Maſchinengewehr Hotchkiß und das 1.
M. G. Chauchat; die Artillerie die 7,7-
Zentimeter-Krupp-Kanone und 7,5-Zentime-
ter-Schneider-Creuſot, 10,5-Zentimeter- und
15-Zentimeter-Haubitzen, 10,5-Zentimeter-,
12-Zentimeter- und 15-Zentimeter-Kanonen,
21-Zentimeter-Mörſer, Gebirgs- Kanonen Bo-
ſtrong. Die Zahl der Tanks und Pan-
zerwagen, über die die Türkei verfügt,
iſt noch nicht groß, das Material gber gut;
auch mehrere ſchwerſte Batterien ſind in
den Feſtungen Smyrna und Jsmid vor-
handen.,

Fliegerwaffe im Aufbau
Der Aufbau der Fliegerwaffe iſt im

Gange; zur Zeit ſind etwa 370 Militärflug-
zeuge vorhanden. Dem Ausbau der Luft
waffe wird ſeitens der Heeresverwaltung be-
ſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. Aber
auch das türkiſche Volk hilft mit. Es beſteht
eine Luftliga, die das Jhrige zur Beſchaf-
fung einer ſelbſtändigen Luftmacht beiträgt
und ſomit das Beſtreben des Staates unter-
ſtützt. Reiche Privatleute, Städte und Land-
ſchaften ſtiften einzelne Flugzeuge. An meh
reren Stellen der Türkei ſind bereits militä-
riſche Flugplätze angelegt, die z. T. mit allen
modernen Hilfsmitteln ausgeſtattet ſind. Jn
Kaiſeri gibt es eine Flugzeugwerk-
ſtatt, die vor Jahren dig Junkers-Werke
gebaut und eingerichtet haben und die jetzt
noch ſorgfältigſt betrieben wird. Das tür-
kiſche Fliegermaterial iſt ausgezeichnet, kühn
ind kaltblütig.
Hervorragendes Soidatenmaterial

Der türkiſche Soldat iſt bekannt als guter
Feldzugsſoldat; ſehr tapfer, unbedingt gehor-
ſam und infolge ſeiner meiſt entbehrungs-
reichen Jugend anſpruchslos und ausdauernd
bis zum äußerſten. Dazu kommt, daß die
heranwachſende Generation mit ſtarkem natio-
nalen Empfinden erfüllt und die militäriſche
Jugendausbildung geſetzlich geregelt iſt.
Neben dem eigentlichen Heere gibt es Gen-
darmerie und Grenztruppen. Die Stärke
der erſteren, die ſehr gut ausgebildet und mili-
täriſch organiſiert iſt, beträgt 3000 Offiziere
und 40 000 Mann. Die Grenztruppen
haben eine Geſamtſtärke von 10000 Mann.

Heeresſtärke und Wehrelat

Die Stärke des Heeres ſelber iſt im
Sommer und Winter verſchieden: man unter
ſcheidet Sommerſtärken und Winterſtärken.
Letztere beträgt 133 000 Mann, während im
Sommer meiſt die geſamte, der Türkei zuge

ſtandene Truppenſtärke in Höhe von 20000
Offizieren und 199 000 Mann, unter den Waf-
fen gehalten wird. Eine zeitweiſe Verringe-
rung der Stärken tritt lediglich aus Erſpar-
nisrückſichten ein. Die Höhe des türkiſchen
Wehrhaushalts beträgt: Heer 32 Mil-
lionen türk. Pfund, Luftwaffe 1 Million, Mu-
nitionsfabriken 3 Millionen, Marine 4 Mil-
lionen türk. Pfund; 1 türk. Pfund etwa 2.
Reichsmark. Die Wehrausgaben betragen 25
Prozent des Geſamthaushaltes und belaufen

Kopf der Bevölkerung auf 3 türkiſche
Pfund.
Friedenspolitit als Leitmoliv

Die Türkei betreibt bewußte und entſchloſ
ſene Friedenspolitik; die verantwort-
lichen Männer von Angora wiſſen zu gut, daß
teder Krieg das von ihnen mühſam errichtete
Gebäude des fungen türkiſchen Staates wirt-
ſchaftlich und finanziell wieder in das Chaos
zurückſchleudern könnte. Sie haben aber auch
die Gefahr der Wehrloſigkeit er-
kannt und der Gedanke der türkiſchen
Rüſtung iſt deshalb der der Verteidigung,
nicht der des Angriffs. Darauf iſt die ganze
Rüſtungspolitik der Türkei eingeſtellt, darauf
beſchränkt ſie ſich! Lovn.
Hawgünſeln als UsA.- Feſtung
Neue Rüſtungen und Truppenverſtärkungen,

Die Gruppe der HawaiJnſeln gilt als beſonders
wichtiger Stützpunkt der amerikaniſchen Marine. J
Kriegshafen von PearlHarbour auf Honolulu
ſind zurzeit eine U-Boots-Flottille und eine See
fliegerabteilung ſtationitert. Es iſt geplant, den Hafen
zu vertiefen und zu verbreitern. Die Landarmee
der Inſeln beſteht vornehmlich aus Jnfanterie und
Küſtenartillerie und hat eine Stärke von 15000 bis
20 000 Mann. Die Armee-Luftſtreitkräfte,
deren Einheiten in Schoſield und Lukefield unter
ebracht ſind, beſtehen aus 2 Jagdflieger, 1 Schlacht
ieger- und 2 Geſchwadern Aufklärungsflugzeuge zu

je 6 Maſchinen.
Die Wichtigkeit, die man in den Vereinigten Stag

ten den HawaiJnſeln als militäriſchen Stützpunkt
beimißt, geht auch daraus hervor, daß man bei
Diamond-Head auf Honolulu in der letzten
Zeit umfangreiche Befeſtigungsanla-
gen errichtet hat. eßFrner iſt der Bau eines großen
Tunnels durch das Gebirge geplant, damit jeder-
zeit Truppen nach der Nordſeite der Jnſel und um-
gekehrt befördert werden können; grund für dieſe
Maßnahme iſt, ſich von dem engen und ſtrategiſch
ungünſtigen Pali-Paß unabhängig zu machen.

Italien ſtudiert finniſche Miliz.
Zwei hohe italieniſche Offiziere der Faſchiſtiſchen

Miliz trafen kürzlich zu längerem Beſuch beim
finniſchen Schutzkorps in Helſingfors ein. Wie ſchon
aus früheren Anläſſen ähnlicher Art hervorgeht, zeigt
dieſe Maßnahme, wie ſehr man bemüht iſt, eine enge
Verbindung der finniſchen und der italieniſchen Wehr
macht anzubahnen.

Rußland militariſiert die Jugend.
Ein kürzlicher Erlaß des Zentralkomi-

tees der ruſſiſchen kommuniſtiſchen Jugend veran
ſchaulicht die verſtärkte Jnitiative, mit der man an
die Militariſierung der Jugend heranzugehen beab-
ſichtigt. Die Verordnung beſagt, daß die Mitglieder
der Jugendverbände beiderlei Geſchlechts zur militäri
ſchen Ausbildung verpflichtet ſind, ſofern ſie den Ver
bänden angehören wollen. Die Ausrüſtung und
Ausbildung erfolgt auf Staatskoſten.

Neuer engliſcher V-Boot-Typ.
Am 16. April lief auf einer Schiffswerft in Birken

head das neue Unterſeeboot „Salmon“ von Stapel.
Bei dieſem Boot handelt es ſich um einen kleineren
Schiffstyp als den der ſogenannten „Themſe“Klaſſe;
es hat nur eine Waſſerverdrängung von 670 To. und
dient vornehmlich zu Aufklärungszwecken. Die „Sal-
Den ſoll etwa Ende Dezember in Dienſt geſtellt

Alte Kameraden
Treffen der ſchweren Artillerie

Jn den erſten Junitagen wird die ſächſiſche Lan
deshauptſtadt Dresden Tauſende von ehemaligen
Angehörigen der Deutſchen Schweren Artillerie in
ihren Mauern ſehen. Nachs ſechsjähriger Pauſe tref-
fen ſich dort die Kameraden zuin 2. großen Waffen
tag. Mit dem alten Kampfruf „An die Zugtaue
Anziehen Zugleich!“ lädt der Landesverband der
Sächſtſchen Fußartillerie-Vereine, der vom Waffen-
ring der Deutſchen Schweren Artillerie mit der Durch-
führung des 2. Waffentages beauftragt iſt, alle ehe-
maligen ſchweren Artilleriſten nach Dresden ein.
Der 2. Waffentag wird am Sbnnabend, dem 2. Juni,
mit einem Begrüßungsabend im Dresdner Aus-
ſtellungspalaſt eröffnet. Am Sonntagvormittag
wird ein Feldgottesdienft und ein Feſtakt abgehal-
ten, bei dem der Führer des Waffenringes, General
leutnant a. D. Ziethen, eine Anſprache halten
wird. Es folgen dann Vorführungen des Reichs
heeres und ein Marſch zum Rathaus, wo ein Vorbei
marſch vor den Generälen ſtattfinden wird. Für den
Montag ſind Ausflüge in die Sächſiſche Schweiz vor
geſehen.

Brzeziny Feier 1934

Zur Erinnerung an die jährige Wiederkehr des
Durchbruchs nach Brzeziny findet am Sonntag, bem
18. November, in Berlin eine gemeinſame Feier
aller damals beteiligten Truppenverbände ſtatt.
Generalfeldmarſchall v. Mackenſen hat als Füh-
rer der 9. Armee die Schirmherrſchaft übernommen
Den Ehrenausſchuß bilden General der Kavallerie
Freiherr v. Richthofen, General der Infanterie
Litz mann General der Infanterie v. Thieſen-
hauſen General der Kavallerie Graf Eberhard
v. Schmettow ſowie Oberſt Reinhard als
Führer des Reichskriegerbundes „Kyffhäuſer“. Die
Vorbereitung und Durchführung der Feier hat ein
Arbeitsausſchuß übernommen, beſtehend aus General
der Kavallerie v. Poſeck, Berlin NW 87, Leſſing-
ſtraße 7, für das Kavallerie-Korps Richthofen (6. und
9. Kavallerie-Dipiſton); Generalmajor v. Maſſow,
Berlin NW 87, Brückenallee 31, für das 25. Reſerve
Korps (49. und 50. Reſerve-Diviſion), ſowie Haupt
mann Dr. Krukenberg, Berlin W 35, Admiral-
vonSchroeder-Straße 41, für die 3. Garde-Jnfanterie-
Diviſion. Am Vorabend der Feier ſind Zuſammen
künfte der einzelnen Regiments-Vereinigungen vorge-
ſehen, durch deren Führung den Teilnehmern weitere
Mitteilungen über den Verlauf des 18. November
zugehen werden.

Reichsireffen der Allvekeranen

Der Kyffhäuſerbund veranſtaltet in der
Zeit vom 25. Auguſt bis 2. September d. J. im Oſt
ſeebad Heringsdorf ein Reichstreffen der Altveteranen
von 1864, 1866, 1870/71. Den Altveteranen wird auf
Grund einer Teilnehmerkarte in Höhe von 10 RM.
Freiquartier mit voller Verpflegung gewährt. Den
Mitgliedern des Kyffhäuſerbundes gewährt die
Reichsbahn eine 50prozentige Ermäßigung auf den
Fahrkartenpreis für Hin- und Rückfahrt. Von der
Kurverwaltung ſind große Veranſtaltungen
vorgeſehen, ſo ein Empfangsabend im Kurhaus mit
künſtleriſchen Darbietungen, freier Beſuch der Feſt
ſpiele der Pommerſchen Gau-Freilichtbühne in
Heringsdorf, Führungen in die Umgebung ſowie
freie Fahrten mit Motor- und Segelbooten in See.
Zu Ehren der Altveteranen wird am 2. September
eine Sedanfeier veranſtaltet werden. Die alten Krie
ger werden in Heringsdorf ſo untergebracht werden,
daß die einzelnen Kameraden regimenter- bzw. armee
korpsweiſe beieinander wohnen und iht gemeinſame?
Verſammklungslokal hob

England baut Windmühlenflugzeuge.
Laut Nachricht der „Morning Poſt“ hat das Luft

fahrtminiſterium 10 Windmühlenflugzeuge
in Auftrag gegeben, die zunächſt probeweiſe mit den
normalen Militärflugzeugen zuſammen üben ſollen.
Der Vorteil dieſer eigenartigen Maſchinen ſoll
darin liegen daß ſie ihre Geſchwindigkeit bis auf
29 Stundenkilometer ermäßigen und andererſeits bis
ju 184 Stundenkilometern ſteigern können, wodurch
ſich die Möglichkeiten für Beobachtung und Luft
aufnahmen verbeſſern. Ein weiterer Vorteil ſoll
darin beſtehen, daß dieſe Windmühlenflugzeuge ſo
wohl für den Start als auch für die Kaundung nur
eine ſehr kurze Strecke benötigen



Lan
aligen
ie in
tref

affen

Milla len u
Mut

Aus der Umgebung Nr. 116
22. Mai 1834

Hauptverſammlung
des Pferdeverſicherungsvereins.

a. Spergan. Jm Gaſthof Winkler hielt
der Pferdeverſicherungsverein Spergau und
Umgebung ſeine diesſährige Hauptverſamm
lung ab. Aus dem Geſchäftsbericht geht
hervor, daß das verfloſſene Geſchäftsjahr mit
elf Schadenfällen das verluſtreichſte in den
26 Jahren des Vereinsbeſtehens iſt. Ver
bandsreviſor Schmidt hob anerkennend her-
vor, daß der Verein dieſes Kriſenjahr ver
hältnismäßig gut überſtanden habe. Die Ver
mögenslage iſt gut. Die Verwaltungskoſten
liegen dank der uneigennützigen Arbeit des
Rendanten Ernſt Dunzel, der das Amt ſeit
Beſtehen des Vereins innehat, erheblich unter
dem Durchſchnittsſatz der im Verband ver
einigten Vereine, ebenſo liegt auch die Prä-
mie unter dem Durchſchnittsſatz. Der Verein
könne ſomit allen Vereinen als Muſter hin-
geſtellt werden. Zwecks Gleichſchaltung legte
der Geſamtvorſtand die Aemter nieder. Ver
bandsreviſor Schmidt empfahl, den Vor-
ſtand in der bisherigen Zuſammenſetzung
wieder zu wählen, der Kreisbauernführer hat
hierzu ſeine Einwilligung erteilt. Die Ver-
ſammlung bekannte ſich einmütig zu dieſem
Vorſchlag. Nachdem Herr Schmidt noch in
tereſſante Mitteilungen über die Prämien-
ſätze und Verhaltungskoſten der Viehverſiche
rungsvereine und diefenigen privaten Ver
ſicherungsunternehmen gemacht hatte, ſchloß
der Vorſitzende Guſtav Heinze die Verſamm-
lung mit einem Heil Hitler!

Aus der Land wirtſchaft.

a. Spergau. Die Pflegemaßnahmen der
Hackfrüchte ſind in vollem Gange. Das Ver-
hacken iſt zum größten Teil beendet, ebenſo
teilweiſe das Verziehen. Durch den Platz
regen am letzten Sonntag wurden an ab
hängigen Stellen Rüben und Kartoffeln ver-
ſchlämmt, da wo zur Erleichterung des Ver-
hackens die Rüben angewalzt wurden, iſt
der Boden zu einer feſten Kruſte verhärtet
Zur Wiederherſtellung der für das Wachs-
tum unumgänglichen Bodengare wird die
zweite Maſchinenhacke gegeben, ebenſo iſt man
um die Lockerhaltung der Kartoffelfelder
ſehr bemüht. Während das Wachstum des
Sommergetreides und der Hackfrüchte noch
verhältnismäßig gut iſt, iſt das Winter-
getreide, beſonders die bereits Ende Juni
reifende Wintergerſte, infolge der Trockenheit
ſtark zurückgeblieben. Spät gedrillte Rüben
zeigen einen recht ungleichmäßigen Aufgang.
Am betrüblichſten ſieht es um die Grünfutter-
ſchläge aus, Luzerne- und Rotkleefelder muß-
ten vielfach wegen zu ſchlechten Standes um
gebrochen werden.

Gelbſtmordverſuch mit dem Meſſer.

b- Burgliebenan- Am 2. Pfingſt-
ferertag in der 7. Abendſtunde verübte der
ledige Geſchirrführer Paul G. beim Landwirt
Keidel in Dienſten, einen Selbſtmordverſuch
Er ſtach ſich ein Meſſer in die Schläfe
ZJedoch wurde die Tat noch rechtzeitig bemerkt,
ſo daß ihn ein Arzt verbinden und die
Ueberführung in ein halliſches Krankenhaus
anordnen konnte. Der Grund zur Tat iſt noch
unbekannt.

Volks und Kinverfeſt
b. Burgliebenaun- Am erſten und zweiten

Pfingſtfeiertag veranſtaltete GV. „Boruſſia“
im Angermannſchen Lokal ſein diesjähriges
Volks und Kinderfeſt. Am Nachmittag fan-
den Beluſtigungen für Groß und Klein ſtatt.
Tante „Paula“ und Onkel „Jub“ ſorgten für
Stimmung, Humor und Unterhaltung. Jedes
Kind erhielt mehrere Geſchenke. Am Abend
fand ein großer Fackelzug durch das Dorf
ſtatt. Am zweiten Feiertag nahm das Feſt
ſeinen Fortgang mit einem Gartenkonzert.
Ein Preisſchießen und -Kegeln ſorgte außer
dem zur Unterhaltung aller Feſtteilnehmer
Wertvolle Preiſe winkten den Siegern.

„Ziegenpeter“ geht um.

b. Löſſen- Hier ſowie auch in Löpitz find
einigen Tagen mehrere Kinder am

Ziegenpeter erkrankt. Einige Kinder mußten
dem Schulunterricht fernbleiben.

Pfingſtbier.
b. Wallendorf. In althergebrachter Weiſe fand

hier und in Wegwitz das diesjährige „Pfingſt-
bier“ ſtatt. Am Nachmittag erfolgten die
Umzüge, wobei vielen Einwohnern ein Ständ-
chen gebracht wurde. Jn den Tanzſälen ent
wickelte ſich bald ein froher Betrieb.

Kind läuft in Motorrad.
b. Wallendorf. Geſtern nachmittag rannte

hier ein Kind in ein vorüberfahrendes Mo-
torrad hinein und brach ſich. dabei den Fuß.
Der Motorradöfahrer kam glücklicherweiſe un
verletzt davon.

Ern 75 jähriger.
b. Schkenditz Schmiedemeiſter Karl G re u

Lich, Kir aße 9 wohnhaft, konnte am
2. Pfingſtfeiertag ſeinen 75. Geburtstag be-
gehen. Wir gratulieven.

Zwei glie Geldſtücke gefunden.
b. Schkeuditz. Bei den Erdarbeiten zum

Bau des der Marine Hitler

jugend wurden zwei alte Geldſtücke nden,
die die Jahreszahlen 1839 und 1 tragen

Erſte Erdbeerernte.
d Günthersdorf- Der Bademeiſter Kuckelt

konnte ſchon die erſten diesjährigen Erdbeeren
ernten. Es handelt ſich um die Sorte „Deut
ſche Sieger“.

Pfarrer Sack verſetzt.

d. Schladebach- Pfarrer Sack, der knapp
ein Jahr hier tätig war, hat dieſer Tage
ſei e neue Stelle in der Gegend von Wernige
rode übernommen. Die Stelle wird zunächſt
einem Hilfsprediger zur ſtellvertretenden Ver
waltung überlaſſen.

r .Tſm gz„ ticdlkm—

Neue Leitung des Poſtamts.
o Bad Dürrenberg. Jn der Leitung des

Poſtamtes iſt ein Wechſel durch den Weggang
des Poſtmeiſters Haendel eingetreten. Der
Scheidende, der bereits nach ſeinem neuen
Wohnort Dresden gezogen iſt, war über
30 Jahre beim Poſtamt hier tätig. Die
ſtellvertretende Leitung des Poſtamtes liegt
in den Händen des Poſtinſpektors Pfeiffer

W

Motorraddiebſtahl. 50 Mark Velohnung.
e Bad Dürrenberg. Jn der Nacht vom

29. zum 30. April wurde dem Arbeiter Fritz
von hier ein Motorrad geſtohlen. Auf Wie-
dererlangung des Rades und Ermittelung des
Täters hat der Beſtohlene eine Belohnung
von 50 Mark ausgeſetzt.

Feuer in einem Skall.
k. Zöllſchen- Jn einer der letzten Nächte

brach im Stallgebäude des Bauern Herrmann
ein Feuer aus. Zwei Lützener Radfahrer
bemerkten den Brand und alarmierten die
Bewohner. Bald waren die Ortsfeuerwehr
und die Lützener Motorſpritze erſchienen. Der
Dachſtuhl des Stallgebäudes brannte voll
ſtändig nieder.

e

r88 jähriger Veleran
k. Lützen Geſtern konnte der Schuhmacher-

meiſter Karl Stock, Wilhelmſtraße, ſeinen
88. Geburtstag begehen. „Meiſter Stock“, Ve-
teran von 1870/71 iſt noch körperlich und
geiſtig rege. Wir wünſchen ihm weiterhin
einen geſegneten Lebensabend.

Höhere Kirſchenpacht

f. Stößwitz Am Freitagnachmittag fand
die öffentliche Verpachtung des Kirſchenan-
hanges an den Straßen nach Kleingöhren
und Goſtau ſtatt. Lebhafte Gebote wurden
von den vielen Intereſſenten abgegeben. Den
Zuſchlag erhielt Herr G. Lan ge Lützen
mit 353 Mark. Der vorjährige Pachtpreis
betrug 275 Mark.

80 Jahre alt.
k. Lützkendorf. Am 1. Pfingſtfeiertag

konnte die Witwe Anna Bönicke geb. Heiſe
in körperlicher und geiſtiger Friſche ihren 80.

begehen. Unſern herzlichen Glück

Stebenjähriger wird überfahren.
k. Neumark. Am Freitag gegen 13 Uhr kam

es an der Ecke Bedraer- und Lindenſtraße zu
einem Unglücksfall Der ſiebenjährige Claus
K., der zwiſchen zwei Pferdegeſpannen hin
durchſpringen wollte, geriet hierbei unter ei
nen Kraftwagen. Der bewußtloſe Knabe wurde
in die elterliche Wohnung gebracht, wo der
Arzt die Ueberführung in ein Krankenhaus
anordnete.

Straßengräben wurden gereinigt.

k. Neumark. Nachdem ſämtliche Straßen
gräben ordnungsgemäß hergerichtet worden
ſind, wird erwartet, daß dieſelben ſauber
gehalten und nicht wieder durch Unrat ver
unreinigt werden. Den Anliegern wird vor
allen Dingen nahegelegt, darauf zu ächten,
daß die Durchläſſe ſtets frei liegen, um den
Gefahren bei Hochwaſſer und dergleichen ge
wachſen zu ſein.

Neuer Fleiſch und Trichinenbeſchauer
k. Naundorf. Der Friſeur Otto Fehſe,

Naundorf, iſt nach voraufgegangener Prüfung
in Merſeburg, als Fleiſch- und Trichinenbe-
ſchauer für die Gemeinde Naundorf beſtimmt
wurden.

Jmpfung gegen Rotlauf.
k. Naundorf Die Schweinehaltungen der

Gemeinde Naundorf werden darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß Schutzimpfungen gegen
Rotlauf, gegen Erſtattung der Unkoſten vom
Kreistierarzt Dr. Herfurth ausgeführt werden

Erſtimpfung am 9. Juni.
k. Naundorf. Die öffentliche Erſtimpfung

für unſere Gemeinde findet am Dienstag
den 9. Juni im Gaſthaus Ködelpeter ſtatt.
Für rechtzeitige und ſaubere Stellung der
Jmpfpflichtigen haben die Eltern bzw. An
gehörigen ſelbſt Sorge zu tragen.

Kirſchenverpachtung.

k. Oberbeung- Der Kirſchenanhang auf
dem Gemeindeanger wurde am Sonnabend
an die Gemeindeangehörigen verpachtet.

Mücheln bekommt ein Verkehrsamt.
K. Mücheln. Bürgermeiſter Dr. Horn hat

die Einrichtung eines ſtädtiſchen Verkehrs-
amtes verfügt. Es wird in erſter Linie die
Preſſe der Nachbarſtädte Halle, Merſeburg,
Naumburg und Querfurt bearbeiten. Als
Dezernent iſt Stadtrat Nagel eingeſetzt
worden; Sachbearbeiter iſt Oberſekretär
Goy.

„Mücheln im Geiſeltal.“

k. Mücheln. Da ſich durch die verſchie
dentliche bahnamtliche und poſtaliſche Be
zeichnung von Mücheln Unſtimmigkeiten er
geben haben iſt der Wunſch aufgekommen,
eine einheitliche Bezeichnung „Müſcheln im
Geiſeltal“ einzuführen. Dieſe Bezeich
nungsform iſt von der Jnduſtrie- und Han
delskammer zu Halle den zuſtändigen Stellen
vorgeſchlagen worden, da das Geiſeltal ſeiner
wirtſchaftlichen Bedeutung wegen beſonders
hervorgehoben zu werden verdient und zum
anderen dadurch eine einheitliche Be
zeichnung geſchaffen würde.

Vor der Einweihung des Skagerrakdenkmal
k. Mücheln. Das Skagerrakdenkmal geht

ſeiner Vollendung entgeçen. Jetzt iſt man da
bei, die Schrift anzubringen. Zu den Ein
weihungsfeierlichkeiten haben u. a. 500 Mann
Marine-SA. aus Halle und Umgebung ihre
Teilnahme zugeſagt.

Kirſchenanhang wurde verpachtet
k. St. Micheln-St. Ulrich. Bei der Kirſchen

verpachtung wurde der Preis des Vorjahres
in Höhe von 1810 Mark erzielt. Das Höchſt
r gr der Oebſter Karl Murre- Mü
cheln,

Unter ver ſilbernen Myrte.
k. Möckerling. Heute begeht der Bauer

und Ratsherr Oswald Schlegel mit ſeiner
Ehefrau Milda geb. Sachſe, das Feſt der
Silberhochzeit Herzlichen Glückwunſch-

Für 1550 Mark Maifäſer.
k. Stöbnitz- Jm ganzen wurden in derZuckerfabrik bisher 910 Zentner Maikäfer

ab geliefert. Jnsgeſamt wurden hierfür 1550
Mark ausgezahlt.

Verſammlung des Kriegervereins

I. Schafſtädt. Der Kriegerverein hielt im
„Goldenen Löwen“ eine Mitgliederverſamm-
lung ab, in deren Mittelpunkt die Wahl des
neuen Vereinsführers ſtand. Aus Geſund-
heitsrückſichten iſt der über 40 Jahre als
Vorſtandsmitglied tätig geweſene Kamerad
Schule zurückgetreten. Als neuer Ver-
einsführer wurde Kamerad Bernhard
Staudte ernannt. Der Poſten des lang-
jährigen Schriftführers, Kamerad Werner,
ſoll ſpäter neubeſetzt werden. Nach weiteren
Beſprechungen über Einladungen wurde die
Verſammlung mit einem Sieg-Heil auf Hin
denburg und Hitler geſchloſſen.

Unter der ſilbernen Myrte.
I. Schafſtädt Heute kann das Tiſchler

ehepaar Büchner das Feſt der ſilbernen
Hochzeit begehen. Wir gratulieren

Mitteldeutſche Heimat

Mitteldeutſche Gerichte entſcheiden.
Hohe Zuchthausſtrafen für 5chönebecker Kommuniſten.

In Magdeburg

Reichsbannerleute vor Gericht
Der blutige 3. März 1933, an dem es in

Schönebeck gelegentlich eines Demon-
ſtrationszuges der „Eiſernen Front“ zu
ſchweren Ausſchreitungen des Reichsbanners
kam, beſchäftigte noch einmal die Große
Strafkammer Magdeburg. Jm Dezember
bereits war einer der Rädelsführer, Karl
Jänecke, wegen der Ermordung des SA.
Mannes Hausmann und der Verwundung
von zwei weiteren SA.-Männern zu 15 Jah-
ren Zuchthaus verurteilt worden. Am
vorigen Dienstag ſind zwei weitere Reichs-
bannerleute wegen Teilnahme an dieſem
Ueberfall zu Gefängnis verurteilt worden.

Jn dem neuen Prozeß geht es um neun
ehemalige Schönebecker Reichsbannerleute,
darunter wieder Karl Jänecke, die wenige
Minuten nach dem erſten Ueberfall in der
Bahnhofſtraße den Hitlerjungen Sachtler
durch Fußtritte, Fauſtſchläge und Meſſerſtiche
ſo ſchwer verletzten, daß Sachtler noch heute
halb gelähmt und völlig auf fremde Hilfe
angewieſen iſt. Nach dem Gutachten von
Sachverſtändigen kann noch nicht geſagt wer-
den, ob er je wieder völlig geſunden wird.
Außerdem waren bei dieſem Ueberfall der
Hitlerjunge Schmidt und der SA.-Mann
Remme verwundet worden.

Jn er Verhandlung beſtritten ſämtliche
Angeklagte, ſich an dem Ueberfall beteiligt
zu haben, mußten jedoch zugeben, aus dem
Reichsbannerzug herausgeſprungen und den
örei Ueberfallenen nachgelgaufen zu ſein.
Keiner will jedoch geſchlagen, getreten ver
geſtochen haben. Dagegen belaſteten ſich die
Angeklagten gegenſeitig erheblich.

Jn dem Prozeß wegen des Schönebecker
Landöfriedensbruches vom 3. März 1988 er
kannte die große Strafkammer 5 Magdeburg
nach dreitägiger Verhandlung gegen die Ange
klagten Nolte und Jänecke auf je vier Jahre
Zuchthaus und acht Jahre gegen

den Angeklagten Otto Fabian auf zwei Jahre
Gefängnis, gegen Kohlberg auf 1/2 Jahre Ge-
fängnis, gegen Willi Fabian auf 1 Jahr
3 Monate Gefängnis, gegen die Angeklagten
Pohlmann und Tieſe auf je ein Jahr Ge-
fängnis. Die Angeklagten Tielecke und
Schneider wurden freigeſprochen. Gegen die
bisher auf freiem Fuße befindlichen Ver-
urteilten Willi Fabian, Pohlmann und Zieſe
wurde der ſofortige Haftbefehl erlaſſen. Von
den Angeklagten nahmen Willi Fabian und
Zieſe die Strafe ſofort an, die anderen baten
um Bedenkzeit. Die Urteilsbegründung er-
gab keine neuen Momente.

In Blankenburg

Fahrläſſiger Mediziner?
Vor dem Großen Schöffengericht begann

am Donnerstag der Prozeß gegen den Sana-
toriumsleiter Dr. Strück mann. Dem
Angeklagten wirö fahrläſſige Tötung vor-
geworfen, und zwar ſoll er den Tod eines
an einem Magengeſchwür erkrankten Patien-
ten dadurch verurſacht haben, daß er ihn
nicht mit der erforderlichen Sorgfalt behan-
delte, insbeſondere durch wahlloſe Verordö-
nung von Rohkoſt, ungenügende Ueber-
wachung und Unbekümmertheit, und es vor
allen Dingen unterließ, durch eine recht-
zeitige Operation durch einen Chirurgen
den Patienten zu retten. Zu der Verhanö-
lung ſind zahlreiche mediziniſche und ernäh-
rungswiſſenſchaftliche Kapazitäten als Sach-
verſtändige und Zeugen geladen, die durch
ihr Urteil dem Prozeß eine weit über Blan
kenburgs Grenzen hinausgehende Bedeutung
geben werden.

Die Braut erſchoſſen.
Der Mörder richtet ſich ſelbſt.

Am Pfingſtſonnabend wurde im Walde von
ehlitz bei Radegaſt der 22jährige Kurt
hormann aus Löberitz mit einem ſchweren

Bruſtſchuß aufgefunden. Er hatte erſt ſeine
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Braut erſchoſſen und ſich dann ſelbſt eine
Kugel in die Bruſt gejagt. Der Schwerverletzte
wurde ins Allgemeine Krankenhaus Bitter
feld gebracht.

Schwarzer Tag der Segelflieger
Zwei Tote beim Lauchaer Flugtag-

Die Pfingſtwettbewerbe der Segelflieger
in Laucha ſtanden diesmal unter einem un
günſtigen Stern. Am 1. Feiertag befanden
ſich bereits 7 Maſchinen über dem Hang, als
man die namenloſe „Baby“ der Merſeburger
Fliegerordtsgruppe mit dem Segelflieger
Quen zel mit Seilſtart hinausſchießen ließ.
Eine Minute ſpäter ſtieß dieſe Maſchine mit
dem „Silberkondor“ der Bitterfelder
Fliegerortsgruppe zuſammen. Der vom 16-
jährigen C- Flieger Jagſtadt, Bitterfeld,
geſteuerte „Silberkondor“ ſtürzte, am Rumpf
und rechter Tragfläche getroffen, aus 8909
Meter Höhe ab und wurde zertrümmert. Der
junge Pilot ſtarb nach wenigen Minnten,
ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu
haben. Obwohl auch am Merſeburger „Baby“
die linke Tragfläche ſtark angeriſſen war, ge
lang es dem Piloten, die Maſchine noch bis
ins Tal zu ſteuern und hier glatt zu landen.

Bald darauf traf eine weitere Unglücks
botſchaft im Fliegerhorſt ein. Der Leipziger
Rekordflieger Kern war auf dem Rhönadler
„Stadt Bad Frankenhauſen“ über Land ge
gegangen. Nach Zurücklegung einer Strecke
von etwa vierzig Kilometer „brach“ die
Maſchine in großer Höhe in der Nähe von
Zſcherneddel bei Zöſchen plötzlich ent
zwei. Kern rettete ſich nur durch Fallſchirm-
abſprung vom ſicheren Tode.

Am zweiten Feiertag ereignete ſich leider
ein neuer Zwiſchenfall. Ein Maſchine vom
Fluglehrerkurſus der Sachſen-Gruppe mit
dem Fluglehrer-Aſpiranten Arnold am
Steuer ſtieß in der Luft mit der „Alte Leip
ziger Garde zuſammen. Während es dem
Piloten Gutsmuts- Leipzig gelang, ſeine
Maſchine noch ins Tal zu dirigieren, ſtürzte
Arnolds Apparat ab. Der Pilot wurde ſchwer
verletzt iſt heute morgen geſtorben.

Nordhauſen. (Vergiftet) Ein Han
delsmann machte durch Einnehmen von Gift
ſeinem Leben ein Ende. Der Grund zur Tat
iſt unbekannt.
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Familiengausgleichskaſſe.
Arbeilsämker als Treuhänder.

In den Veröffentlichungen des National
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsdienſtes begründet
Dr. Reinhard Weber, Leipzig, einen von ihm
vorgeſchlagenen Geſetzentwurf über den
Familienlohn, die Errichtung einer Reichs
ausgleichskaſſe zur Zahlung von Kinder
zulagen an Arbeitnehmer.

Der wirtſchaftende Unternehmer ſei
grundſätzlich auf dem richtigen Wege, wenn
er Leiſtungslöhne bezahlen wolle, Anderer-
ſeits ſei auch die Ueberlegung richtig, daß
der Familienvater und ganz beſonders der
kinderreiche eines höheren Einkommens be-
darf als der kinderloſe Arbeitnehmer. Der
unmittelbare Weg der Familienlöhne habe
ſich nicht als gangbar erwieſen; der Weg der
Ausgleichskaſſen ſei der einzige Weg zum
Ziel, da das Leiſtungslohnprinzip dadurch
nicht aufgehoben werde. Der vorgeſchlagene
Entwurf begnügt ſich nicht mit ſchematiſchen
Kinderzulagen pro Kopf, ſondern ſieht eine
Staffelung nach Zahl und Alter der durch
eigenes Arbeitseinkommen noch nicht ver-
ſorgten unmündigen Kinder vor. Der Aus-
gleichskaſſengedanke ſoll nicht durch fürſorge-
riſche Beſtandteile verbeſſert werden. Auch
der Familienlohn durch Ausgleichskaſſen iſt
und ſoll Lohn bleiben, auf den der arbeit-
nehmende Familienvater Anſpruch hat. Er-
fordert die volks wirtſchaftliche Geſamtlage
oder eine andere Staatsnotwendigkeit be-
ſchleunigte Kapitalbildung, ſo
bleiben die Sätze der Ausgleichskaſſenab-
gaben der Arbeitnehmer und ſomit auch die
der Kinderzulagen an die Arbeitnehmer un-
verändert. Jſt jedoch eine Steigerung des
Verbrauchanteiles am Ertrag der Volks-
wirtſchaft wirtſchaftspolitiſch geboten, ſo
werden die Ausgleichskaſſenabgaben und
Kinderzulagen erhöht. Durch dieſe Löſung
wird zugleich ein ſozialpolitiſches Jdeal, die
Gewinnbeteiligung der Arbeitnehmerſchaft
erfüllt. Den Arbeitnehmerfamilien und
namentlich den Kinderreichen ſoll bei ent-
ſprechender volks wirtſchaftlicher Geſamtlage
der dem Verbrauch zuzuweiſende volkswirt-
ſchaftliche Ueberſchuß zugutekommen. Da die
Ausgleichskaſſe unvermeidlich eines Ver-
waltungsapparates bedarf, wird von Weber
vorgeſchlagen, den Arbeitsämtern die Aus-
gleichskaſſen zu übertragen. Je mehr die
Arbeitsloſigkeit abnehme, deſto mehr Kräfte
würden in den Arbeitsämtern für ſolche
Aufgaben frei.

Vereinigke Harzer Porkland.
Wiederaufnahme der Dividendenzahlung.

Bei der Vereinigten HarzerPortlandceement- und Kalk-
induſtrie in Wernigerode am Harz
war, wie im Geſchäftsbericht mitgeteilt wird,
eine volle Ausnutzung der Betriebsanlagen
im vergangenen Jahre noch nicht möglich,
immerhin war die Beſchäftigung ſchon beſſer.
Jm Rahmen der allgemeinen Arbeits
beſchaffungsmaßnahmen hat die Geſellſchaft
größere Geſchäfte hereinge nommen. Bei
151 028 (151 279) RM. Abſchreibungen auf
Anlagen ſchließt das Geſchäftsjahr einſchließ-
lich 49 172 (45 346) RM. Vortrag aus dem
Vorjahre mit einem Gewinn von 177 419
(50 162) RM. ab, aus dem 5 (0) Prozent auf
die Stamm- und wieder 6 Prozent auf die
Vorzugsaktien verteilt werden ſollen.
Bilanz: Anlagen: 1,24 (1,87), Vorräte 78 967
(67 699) RM. Wertpapiere ſind von 0,27 auf
0,53 Mill. RM. geſtiegen, und zwar durch
Zukauf erſtklaſſiger feſtverzinslicher Papiere.
Forderungen aus Warenlieferungen 0,26
(0,46), Bankguthaben 0,29 (0,38) Mill. RM.
Auf der Paſſivſeite erſcheint das Aktien-
kapital noch mit 2,27 Mill. RM. Es ſoll be-
kanntlich um 225 000 RM. auf 2025 000 RM.
herabgeſetzt werden. Verbindlichkeiten 0,18
(0,19) Mill. RM.

Werberat gegen Deutſches Archiv“,
Der Präſident des Werberates der deut-

ſchen Wirtſchaft gibt bekannt, daß dem Deut
ſchen Archiv für Handel und Jnduſtrie,
Berlin W 10, Rauchſtraße 4, wegen wiſſent-
lich falſcher und irreführender Behauptun
gen die Genehmigung zur Wirtſchaftswer-
bung mit Wirkung vom 12. Mai 1934 ab ent-
zogen worden iſt.
Keſſelaufträge aus der Zuckerinduſtrie.

Der oberbergiſchen Dampfkeſſelinduſtrie
ſind in letzter Zeit mehrere bedeutſame
Großaufträge aus der Zuckerinduſtrie zuge-
führt worden. Die Firma L. K C. Stein
müller in Gummersbach erhielt ſeit der letz-
ten Zuckerkampagne 16 Keſſelanlagen für
Zuckerfabriken in Auftrag, wovon 14 für das
Jnland und zwei Anlagen für das Ausland
beſtimmt ſind.

Großhandelsinder geſtiegen.
Die Richtzahl der Großhandelspreiſe ſtellt

ſich für den 16. Mai auf 96,1. Sie hat ſich
gegenüber der Vorwoche (95,8) um 0,3 v. H.
erhöht. Dieſe Steigerung iſt auf ein zum
Teil ſaiſonmäßiges Anziehen der Preiſe für
Agrarſtoffe, darunter vor allem für Schlacht
vieh, zurückzuführen. Die Jndexziffern ver
Hauptgruppen lauten: Agrarſtoffe 91,2 (plus
1,0 v. H.), induſtrielle Rohſtoffe und Halb-
waren 90,4 (minus 0,1 v. H.) und induſtrielle
Fertigwaren 114,9 (plus 0,1 v. H.).

Verlängerung der Einkanufsverbote.
Die beſtehenden Einkaufsverbote für

Textilien, Raffinade-Kupfer, Häute und Felle
ſowie das Verbot neuer Abſchlüſſe über
Halbzeug aus Kupfer und Kupferlegierungen

Hicherung der Sozialverſicherung.
Vor einer endgültigen Sanierung der Keichsknappſchaſt.

Jn einer Unterredung mit einem Redak-
tionsmitglied des „Deutſchen“ äußerte ſich
Staatsſekretär Dr. Krohn vom Reichs
arbeitsminiſterinum eingehend über die ange
kündigte Reform der Sozialverſicherung.
Dabei wies Staatsſekretär Dr. Krohn darauf
hin, daß nach menſchlichem Ermeſſen die
Jnvaliden- und Angeſtelltenverſicherung
ſaniert iſt.

Die Sanierung, wie ſie das Geſetz vom
7. Dezember vorſieht, war die erſte Voraus-
ſetzung dafür, daß die Sozialverſicherung
überhaupt weiterbeſtehen konnte. Es war
eine ſoziale Tat der neuen Reichsregierung,
daß ſie ſo ſchnell nach ihrer Machtübernahme
mit einem entſcheidenden Werke der Arbeiter-
ſchaft die Sicherung ihrer Jnvaliden-, Alters-
und Hinterbliebenen verſorgung wiedergab.
Die Reichsregierung hat bewußt davon abge-
ſehen, zum Zwecke der Sanierung die laufen-
den Renten zu kürzen. Die am 7. Dezember
1933 vorhandenen Rentner erfahren keinerlei
Einbuße in ihren Bezügen und werden auch
in Zukunft keine erfahren. Lediglich die
künftig feſtzuſetzenden Renten werden mäßig
gedroſſelt. Dies erſchien tragbar, weil die
durchſchnittliche Höhe der Renten an ſich von
Jahr zu Jahr ſteigt. Trotz dieſer Droſſelung
werden ſich die künftigen Renten noch über
die Höhe der laufenden Renten erhöhen.

Das Hauptziel dem Umbaues der Sozial-
verſicherung beſteht darin, durch größere
Ueberſichtlichkeit und Vereinheitlichung des
Aufbaues die Nachteile der bisherigen Zer-

ſplitterung zu beſeitigen. Vor allen Dingen
aber kommt es darauf an, neben den Ver-
waltungskoſten auch die übrigen Teile des
Haushalts maßgebend zu beeinfluſſen. Der
Einſatz der Mittel ſoll den größtmöglichen Er-
folg gewährleiſten, damit vor allem das vor
beugende Wirken der Sozialverſicherung ver-
beſſert werden kann.

Eine weſentliche Erleichterung in den
Beiträgen iſt nicht zu erwarten. Die Auf-
wendungen zur Arbeitsloſenhilfe ſind bereits
nicht unweſentlich ermäßigt, und wir können
mit Sicherhekt damit rechnen, daß hier eine
Herabſetzung auch der Beiträge zur Arbeits-
loſenverſicherung erfolgen kann, die aller-
dings zum Teil durch die für die Sanierung
der Jnvalidenverſicherung erforderliche Bei-
tragserhöhung ausgeglichen wird.

Zum Schluß wies Dr. Krohn noch auf die
wirtſchaftliche Lage der Reichsknappſchaft hin,
die in den letzten Jahren erſchreckend
ſchwierig geworden iſt. Das Sanierungsge-
ſetz vom 7. Dezember 1933 hat, wie Dr. Krohn
betonte, natürlich auch ſeine Wirkung für die
Reichsknappſchaft gehabt. Jedoch iſt der Berg-
bau nicht in der Lage, aus eigener Kraft die
alten Laſten zu tragen. Hier muß daher mehr
als anderswo die Allgemeinheit einſpringen,
d. h. das Reich. Wie die endgültige Sanie-
rung der Reichsknappſchaft ausſehen wird,
kann noch nicht geſagt werden. Es wird
darauf ankommen, den unter Tage arbeiten-
den Bergleuten für inen tragbaren Beitrag
eine den Gefahren ihres Berufes ange-
meſſene zuſätzliche Verſicherung zu erhalten.

Arbeits Einkommen um 16 v. 9. geſtiegen.
Erhöhung von 4,75 Milliarden auf 5,50 Milliarden in einem viertelſahr.

Eine bedeutſame Zuſammenſtellung über
die Entwicklung des Arbeitseinkommens im
Jahre 1933 wird von der Statiſtiſchen Ab-
teilung der Deutſchen Arbeitsfront veröffent-
licht. Da das geſamte deutſche Arbeitsein-
kommen im Vergleich zu 1932, wo es 26,2
Milliarden betrug, im Jahre 1933 nur eine
geringe Steigerung auf 26,4 Milliarden er-
zielt hat, war die Frage aufgetaucht, ob die
Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen tatſächlich den
erſtrebten Zweck, neue Menſchen in Lohn
und Brot zu vringen, ohne das Einkommen
der bisher Tätigen zu beeinträchtigen, er-
reicht hat. Dazu wird feſtgeſtellt, daß der Ar-
beitslohn im erſten Vierteljahr 1933 durch
die Einflüſſe der damals noch ausſtrahlenden
Politik der Regierung Schleicher ſich be-
deutend geſenkt habe und daß dieſer Unter-
ſchied dann erſt durch die erhöhte Arbeit der
folgenden Monate wieder gedeckt wurde.

Das Arbeitseinkommen der Arbeiter der
Stirn und der Fauſt ohne dgs Beamtenein-
kommen, das ungefähr 1 bis 1 Milliarden
vierteljährlich beträgt, hatte im erſten
Vierteljahr 1933 ſeinen Tiefſtand von 4,75
Milliarden erreicht. Es ſtieg im zweiten
Vierteljahr auf 5,25, im dritten Vierteljahr
auf 5,60 Milliarden, und ermäßigte ſich dann
infolge des Winters im vierten Viertelkahr
1933 und im erſten Vierteljahr 1934 auf 5,50
Milliarden.

Daraus ergibt ſich, daß das Lohneinkom-
men im erſten Jahr der nationalſozialiſti-
ſchen Regierung von 4,75 auf 5,50 Milliar-
den Reichsmark, alſo um rund 0,75 Milli-
ges Reichsmark im Vierteljahr geſtiegen
iſt.
Es handelt ſich um eine Steigerung von

ungefähr 16 v. H. Die Zunahme der Auzahl
von Arbeitern bewegt ſich in gleicher Höhe.
Der Erfolg der Arbeitsbeſchaffung wird be-
ſonders deutlich, wenn man berückſichtigt, daß
in den früheren Jahren ſtets ein Abſchlag von
10 bis 20 v. H. der Arbeitslohnſumme vom
vierten Vierteljahr zum erſten Vierteljahr des
folgenden Jahres eintrat. So ſenkte ſich vom
vierten Vierteljahr 1931 zum erſten Viertel-
jahr 1932 das Arbeitseinkommen von 6,40 auf
5 Milliarden Reichsmark, vom vierten Vier
teljahr 1932 zum erſten Vierteljahr 1933 von
5,10 auf 4,75 Milliarden. Unter dem Einfluß
der nationalſozialiſtiſchen Führung ſind dies-
mal die Arbeitseinkommen im vierten Vier-
teljahr 1933 und im erſten Viertelfahr 1934
in ihrer Höhe gleichgeblieben.

Braunkohlenbergban im April.
Abrufe für Hausbrand nahmen zu.

Jm Gebiete des mitteldeuntſchen Braunkoh-
lenbergbaus betrug im April die Rohkohlen-
förderung 6 361831 To. (Vormonat: 7 075 228
Tonnen), die Brikettherſtellung 1 516 101 To.

1641 265 To), die Kokserzeugung 52 927 To.
52 709 To.). Es machten ſich mithin gegen den

Vormonat Rückgänge geltend von 10,1 Proz.
bei Rohkohle und 7,6 Proz. bei Briketts. Beim
Koks zeigte ſich eine Zunahme von 0,4 Proz.

Der April hatte 30 Kalender- und
24 Arbeitstage, der März 31 Kalender- und
26 Arbeitstage. Es betrug demnach die arbeits-
tägliche bzw. kalenderkägliche Produktion des
Berichtsmonats an Rohkohle 265 076 To. (Vor-
monat 272 124 To.), an Briketts 63 171 To.
(63 126 To.) und an Koks 1764 To. (1 700
Tonnen). Gemeſſen an der arbeitstäglichen
bzw. kalendertäglichen Produktion machte ſich
demnach im Berichtsmonat gegen den Vor-
monat bei Rohkohle ein Rückgang von 2.6
Prozent bemerkbar. Bei Briketts zeigte ſich

eine Zunahme von 0,1 Proz. und beim Koks
von 3,8 Proz.

Jm April des Vorjahres betrug die Roh-
kohlenförderung 5 501 529 To., die Briketther-
ſtellung 1341 494 To. und die Kokserzeugung
50 905 To. Gegenüber dem Monat April des
Vorjahres iſt demnach eine Steigerung feſtzu-
ſtellen von 15,6 Proz. bei Rohkohle, 13,0 Proz.
bei Briketts und 4 Proz. beim Koks.

Jm Gebiete des Mittelbentſchen Braun-
kohlenSyndikats nahmen die Abrufe an Haus-
brandbriketts im Berichtsmonat infolge der
ab 1. April eingeführten Sommerabſchläge zu,
ſo daß eine allgemeine Belebung des Marktes
eintrat. Der Stapelbeſtand hielt ſich jedoch
auf der gleichen Höhe des Vormonats. Der
Abſatz an Jnduſtriebriketts konnte im großen
und ganzen gehalten werden. Der Rohkohlen-
abſatz ging im Berichtsmonat weiter zurück.
Der Bahnverſand an Naßpreßſteinen ſetzte im
Berichtsmonat ein. Die Verladung war jedoch
noch gering. Jm Gebiete Oſtelbiſchen Braun-
kohlenſyndikats wurde im Berxichtsmonat das
Hausbrandbrikettgeſchäft durch die ungewöhn-
liche Temperatur ungünſtig beeinflußt. Das
Jndnſtriebrikettgeſchäft hielt ſich auf der Höhe
des Vormonats. Die Wagengeſtellung war
in beiden Syndikatsbezirken befriedigend.

Entſcheidungen über Bauſparkaſſen.
Das Reichsaufſichtsamt für Privatverſiche-

rung hat bei der Bau- und Wirtſchafts-Ge
meinſchaft e. G. m. b. H. in Stargard in
Pommern, bei der Bauwirt Hannover, Bau
und Wirtſchaftsgeineinſchaft e. G. m. b. H. in
Hannover und bei der Bau- und Wirtſchafts-
gemeinſchaft e. G. m. b. H. in Liqu. in Heil
bronn die vereinfachte Abwicklung der Bau-
ſpar- Verträge angeordnet. Bei dem Hanno
verſchen Unternehmen wirkt dieſe Anord
nung wie ein Auflöſungsbeſchluß. Die
Uebertragung der Bauſparbeſtände der Bau-
ſpar-Genoſſenſchaft Reform e. G. m. b. H.
in Stuttgart auf die öffentliche Bauſparkaſſe
Württemberg in Stuttgart, der Kölniſchen
Bauſparkaſſe G. m. b. H. in Köln und des
Wirſchaftsbundes Deutſcher Bauſparer G. m.
b. H. in Osnabhrück auf die Sparburg-Bau-
ſparkaſſe A.-G. (Vereinigte Bauſpar-Kaſſen
A.G. in Köln iſt genehmigt.
Weiter ſteigender Fleiſchverbrauch.

Nach Mitteilung des Statiſtiſchen Reichs
amts betrug der Fleiſchverbrauch im Deut-
ſchen Reich im 1. Vierteljahr 1934 insgeſamt
8,85 Millionen Doppelzentner oder 13,54 Kg.
je Kopf der Bevölkerung gegen 8,13 Millio-
nen Doppelzentner oder 12,48 Kg. je Kopf der
Bevölkerung im 1. Vierteljahr 1933. Der
Fleiſchverbrauch iſt ſomit gegenüber der glei-
chen Vorjahrszeit um 0,72 Mill. Doppelzent-
ner oder rund 1 Kg. je Kopf der Bevölkerung
geſtiegen. Die im Zuſammenhang mit der
Wirtſchaftsbelebung bereits im 2. Herbſtjahr
1933 feſtgeſtellte Zunahme des Fleiſchver-
brauchs hat alſo weiter angehalten.
Ordnung des Seifenmarktes.

Da vor dem am 9. Januar 1934 verfügten
Zuſammenſchluß der Herſteller von Seife die
wenigen Außenſeiter zum Teil in ganz
außergewöhnlichem Umfange langfriſtige
Vorverkäufe abgeſchloſſen haben, die die
Markt verhältniſſe ſtören, werden nunmehr
durch Anordnung vom 1. Mai 1934 die vor
dem 10. Januar 1934 abgeſchloſſenen und mit
den derzeitigen Verbandspreiſen und -bedin-
gungen nicht übereinſtimmenden Verträge
über Lieferung von Seifenerzeugniſſen (aus-
genommen Jnduſtrieſeife), ſoweit die Ware
noch nicht an den Käufer abgeſandt iſt, für un-

wirkſam erklärt.

Wirkſchaftskammern
und Ausgleich der Einzelintereſſen.
Der Abteilungsleiter im Amt für ſtändi-

ſchen Aufbau der Reichsleitung der NSDAP.
Alfons Weber-Berlin bezeichnet in einem
Artikel über das Weſen des ſtändiſchen Auf
baus als deſſen wichtigſte Organe die Wirt-
ſchaftskammern. Die Schaffung dieſer Kam-
mern ſei in Punkt 25 des nationalſozialiſti-
ſchen Parteiprogramms vom Führer bereits
im Jahre 1920 proklamiert worden. Die
Kammern würden nach nationalſozialiſtiſchen
Grundſätzen aufgebaut, alſo einer einheit-
lichen Führung unterſtellt werden, die in
allen Fragen den Ausgleich der Einzelinter-
eſſen im Sinne der Geſamtheit herbeizufüh-
ren in der Lage ſei. Sie würden gegliedert
ſein in die Fachgruppen, den Zuſammen-
ſchluß aller gleichgearteten Betriebe. Da-
durch, daß jeder Stand eine eigene Kammer
beſitze, beſtehe die Möglichkeit, von einer
zentralen Stelle aus die Entwicklung der
Geſamtwirtſchaft und ihrer Teile zu beobach-
ten und auf ſie Einfluß zu nehmen. Dabei
ſtehe feſt, daß es nur ein einheitlicher, zweck
mäßig ineinandergreifender ſtändiſcher Auf-
bau der Geſamtwirtſchaft ſein könne, der die
Jnbetriebhaltung und die Produktivität der
nationalen Wirtſchaft überwache und alle
jene Mängel und Fehler beſeitige, die durch
den liberaliſtiſchen Geiſt in die Wirtſchaft
eingedrungen ſeien. Jn dem ſtändiſchen Auf
bau ſchaffe ſich die nationalſozialiſtiſche Poli-
tik ein Werkzeug für ihr großes Ziel: Siche-
rung der wirtſchaftlichen Einheit unſeres
Volkes und des ſozialen Friedens.

Schleſiſche Elektrizität und Gas A.-G. in
Breslau.

Die Geſellſchaft konnte mit einem Stromabſatz
von 294 913 Mill. Kilowatt gegen 289 494 Mill.
Kilowatt im Vorjahre den bisher höchſten Stand
des Jahres 18929 faſt wieder erreichen. Bei 1,5 (4,9)
Millionen Reichsmark Wertberichtigungen und 0,038
(0,024) Mill. RM. Abſchreibungen auf Betriebs-
utenſilien und Jnventar (i. V. wurden aubßerdem
noch 0,219 Mill. RM. Rückſtellungen für Außen
ſtände vorgenommen) wird ein Reingewinn von
2,88 (2,71) Mill. RM. ausgewieſen, der ſich um
den Gewinnvortrag auf 2,94 (2.77) Mill. RM.
erhöht. Hieraus werden wieder 8 Proz. Dividende
verteilt. Aus der Bilanz (in Mill. RM.): Anlage
vermögen 36,198 (36,064). Beteiligungen unver-
ändert 26,460, Bankguthaben 8,227 (6,292), Forde-
rungen an Beteiligungsgeſellſchaften 0,853 (1,541),
Forderungen aus Warenlieferungen und Leiſtungen
0,170 (0,208), Forderungen aus Stromlieferungen
1,087 1, 105), Wertpapiere 0,158 (0,020) und Roh-,
Hilfs- und Betriebsſtoffe 0,361 (0,787).
Die ſchwebende Reichsſchuld.

Am 30. April 1934 betrug die ſchwebende Schuld
des Deutſchen Reiches insgeſamt 2344,9 Millionen
Reichsmark gegen 2188,0 Mill. RM. am 31. März,
davon 1461,2 gegen 1362,8 Mill. RM. Zahlungs
ver pflichtungen aus der Begebung unverzinslicher
Schatzanweiſungen. An Steunergutſcheinen waren
im Umlauf befindlich 1263,3 gegen 1368,8 Mill. RM.
Für Zwecke der öſſentlichen Arhbeitsbeſchaffung
waren der Reichsbank als Sicherheit überlaſſen
600 gegen 600 Mill. RM. Steuergutſcheine.
Kraftrerkehr Freiſtaat Sachſen A.G.

Die Generalverſammlung am 7. Juni ſoll über
die Herabſetzung des Grundkapitals von 3,50 auf
2,45 Mill. RM. Beſchluß faſſen.
Zinsſenkung franzöſiſcher Anleihen

Jn Anbetracht der weiteren Entſpannung
auf dem Geldmarkt, die ſich ſeit Mitte April
in einer beträchtlichen Hauſſe aller Wert-
papiere, insbeſondere aber der Renten an-
kündigte, hat die franzöſiſche Regierung be-
ſchloſſen, den Zinsſatz für die Bonds der na-
tionalen Verteidigung und der anderen
Schatzbonds um ein halbes Prozent herabzu
ſetzen. Dieſe Verbilligung der Zinsſätze be-
deutet nicht nur, wie offiziös mitgeteilt wird,
daß die Periode leerer Kaſſen des Schatz-
amtes vorüber iſt, ſondern, daß ſie auch der
Beginn einer Periode verbilligter Kredite
ſein wird.

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 22. Mai in heichspfennigen,
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Anmmer 116 7 174. Jahrgang Nu T öäAus der Zeit des Biskums Merſeburg.
Dienstag, 22. Mai

Ein geſchichtlicher Ausflug in die kauſendjährige Vergangenheit.

Das alte, an Erinnerungen ſo reiche Merſe
burg, in dem u. a. im Laufe der nächſten 21
Jahrhunderte auch wohl ein Dutzend Deutſcher
Kaiſer Reichstage abhielten, wurde nach ſei-
ner Zerſtörung durch die Ungarn bekanntlich
vor 1000 Jahren von

Heinrich l
einſchließlich der Johanniskirche neu aufge
baut und befeſtigt; deſſen Sohn Ottomar I.
verdankte es dann eine Erweiterung bis auf
den SixtusBerg. Dieſer König ſtiftete auch
968 das Bist um Merſeburg, wobei er den
Biſchöfen zunächſt die alte Marsburg als
Wohnſitz anwies, aus der ſie erſt nach 212 Jahr-
hunderten in das neuerbaute biſchöfliche Schloß
überſiedelten. Etwa um dieſe Zeit war es der
Biſchof Eckehard, der wohl als Letzter und
gegen den Einſpruch des Markgrafen Dietrich
zu Meißen um 1180 die verfallene Ringmauer
noch einmal neu aufführte und zwar ebenſo
wie die zu ihrer Verſtärkung dienenden ſie-
ben großen Türme, einige kleine Baſteien
und „propugnacula“ (Vorwerke) aus feſten
Quaderſteinen. Der ſchon genannte Heinrich I
der Finkler, hielt in Merſeburg vor 1000 Jah-
ren auch das erſte Turnier ab. Von einem
anderen, aus dem Jahre 968, wird uns be-
richtet, hier habe ein Graf Ordolphus zu
Ballenſtedt und Askanien „21 Spies zer-
brochen“, aus welchem Anlaß ihm dann die
Gemahlin des Grafen Friedrich von Orla-
münde „den beſten Danck und das beſte Ge-
ſchenck gegeben“ haben ſoll. Faſt 300 Jahre
ſpäter zog ſich hier ebenfalls auf einem
Turnier Markgraf Johann von Branden-
burg eine tötliche Verletzung zu.

Das Bistum Merſeburg unterſtand als ſol-
ches dem Erzbiſchof zu Magdeburg und min-
deſtens einmal, im Jahre 1328, ſollte auch ei-
ner der Merſeburger Biſchöfe, Heinrich aus
dem gräflich ſtolbergiſchen Hauſe in Magde-
burg Erzbiſchof werden; er verzichtete jedoch
zu Gunſten Ottos aus dem landgräflich-heſſi-
ſchen Hauſe. Bis dahin hatten, wie es darüber
heißt. die Merſeburger Biſchöfe „des Pallium
(Biſchofsmantel, nach der confirmation (Be-
ſtätigung) zu Roma nicht redimiren (eigent-
lich: einlöſen, erkaufen) oder holen dürffen“
(brauchen). Und dieſer Heinrich wohl der
31. Moerſeburger Biſchof ſoll der erſte ge
weſen ſein, der „die Callation (wohl: Be
rufung), proviſion (Anſtellung) und zu Roma
das Pallium erlanget und empfangen“ habe,
während bis dahin einfach der Kaiſer das Bis-
tum verlieh, oder die „ecanonici (Dom- oder
Stiftsherren) den Biſchof elegiret (gewählt)
oder wenigſtens poſtuliret“ (vorgeſchla
gen) hätten. Biſchof Heinrich war aber offen-
bar ein guter Haushalter, vergrößerte den
Grundbeſitz des Bistums und löſte unter den
Vorgängern verpfändete Beſitzungen wieder
ein.

Ein anderer Biſchof, ebenfalls mit Namen
Heinrich und auch aus dem gleichen Hauſe,
„regierte“ von 1384 bis 1392 alſo volle
acht Jahre lang zunächſt wiederum ohne
päpſtliche Beſtätigung: erſt nach dieſer Zeit
erhielt er dieſelbe durch Bonifacius IX. Der
Grund für die Verzögerung lag anſcheinend
darin daß Papſt Urban VI. das Bistum ei-
nem Hofmann Kaiſer Wenzels mit Namen
Andreas von Duba auf Schloß Jlenburg (je-
denfalls Schloß Jlburg in Eilenburg) zu-
wenden wollte oder bereits verliehen hatte.
Da Biſchof Heinrich dem von Duba aber nicht
weichen wollte, fiel dieſer angeblich „mit et
lichen ſeinen Reutern“ in das Stiftsgebiet ein
und fügte durch allerhand Räubereien den
Einwohnern ſchweren Schaden zu. Das ver-
anlaßte wieder den Biſchof u. a. im Jahre 1386
nun ſeinerſeits nächtlicherweile „mit et-
lichen ſeinen Reutern und fußgengern“ Jlen-
burg zu überfallen, wobei die Stadt geplündert
und angezündet wurde.

Ein anderer Biſchof Heinrich ſoll ſeinen
Beinamen „Kind“ zwar als Angehöriger eines
im Stift anſäßigen Geſchlechts geführt, ihn
zum Teil aber auch durch ſeine Handlungs-
weiſe verdient haben. So heißt es, er have
häufiger „kindiſche unweiſe Hendel vorgenom-
men“; auch wird er als „prodigus und or-
thulicher Herr“ als ein Verſchwender ge
ſchildert der beiſpielsweiſe 1500 Mark Silbers,
die ſein Vorgänger im Amt hinterlaſſen hatte
zu Tafelgeſchirr und Kleinodien umarbeiten
ließ, oder zu deren Ankauf verwendete. Auch
ſeinen guten Freunden wandte er alles Mög-
liche zu; das ſcheint namentlich für einen On-
kel gegolten zu haben, der als ſein Hauptmann
bezeichnet wird und der „alle Haushaltungen
des Stiftes nach ſein eigen nutzen re
gierte“ und ſich dabei ein Vermögen erwarb.
Schließlich ſoll der Biſchof es ſo arg getrieben
haben. daß der Erzbiſchof Burghardt zu Mag-
deburg ihn vor ſich forden ließ und ihn an-
ſcheinend auch dort behielt.

Ein guter Wirt iſt dagegen wieder der Bi-

Thilo von Trotha
geweſen, der das Bistum faſt ein halbes Jahr-
hundert lang von 1468 bis 1514 inne
hatte. Er wird uns als klug und verſtändig,
ja als geradezu weiſe geſchildert, hielt ſich
perſönlich zwar „Fürſtlich und prechtig“, war
aber andererſeits „koſtfrei und milde“: dabei
hatte er die Bürger der Stadt lieb und war
doch auch bei allen Fürſten „ganz achtbar ge-
halten“. Dieſer Thilo ſoll das Bistum weit
mehr als irgend einer ſeiner Vorgänger „an
gebeuden, güttern und einkommen groß ge-
beſſert“ haben. Bei ſeinem Tode hinterließ er
keinerlei Schulden, ſondern vielmehr 60 000
Gulden in baxem Gelde und außerdem ob

gleich es bereits gegen das Frühjahr ging, inallen Aemtern einen großen e
Zehn Jahre vor ſeinem Tode war die Stadt

aber noch von einem

verhängnisvollen Raiurereignis
betroffen worden. anſcheinend erſt 1483
von ihm ſelbſt angelegte und von der Geiſel
geſpeiſte „Gotharts-Teich“ trat nämlich in ei-
ner finſteren Märznacht infolge ſchneller
Schneeſchmelze über die Ufer. Das durch den
ſtarken Waſſerdruck geborſtene „bey drithalb
viertel einer Ellen dicke“ Eis hatte ſich näm-
lich vor der Abflußſchleuſe angeſtaut und dieſe
nach und nach verſtopft Die Folge war ein
Dammbruch und das ausbrechende Waſſer im
Verein mit den ſtarken Eisſchollen brachte nun
ein großes Stück Stadtmauer zum Einſturz
und ergoß ſich darauf mit voller Wucht in
die Stadt. Auf dem Marktplatz ſoll es bald
„eins langen mannes hoch“ geſtanden haben.
Außer vielem Vieh ertranken dabei auch neun
Perſonen; zahlreiche Gebäude kamen zum Ein
ſturz und viele Gärten wurden übel zugerichtet

Jm Jahre 1514 kam auch ein Askanier na
mens Adolf auf den Merſeburger Biſchofsſitz.
Seine erſte Tat war angeblich die Vertreibung
aller Juden. Jm übrigen wird er uns als
ein friedliebender und gerechter Mann be-
ſchrieben, der großes Anſehen genoß. Und
dazu trug anſcheinend ſeine Sittenſtrenge viel
bei, die Geiſtliche wie Laien in gleicher Weiſe
zu fühlen bekamen und die zu jener Zeit vor
der Reformation bekanntermaßen gerade auch
im geiſtlichen Stande recht ſelten anzutreffen

das Wappen

des Merſeburger Bistums war ein großes
ſchwarzes Kreuz auf goldenem Felde. Die
Stadt, die urſprünglich das Wappen der Mark
grafen geführt hatte, nahm ſpäter auch ein
ſchwarzes Kreuz auf, jedoch im weißen Felde.

Das alte Wappen der Grafſchaft Merſebur
war zweiteilig. Der obere Teil wies in gol
denem Felde einen ſchwarzen laufenden Löwen
auf. Jm nſatz zu ſeinem „aufgelehnten“
Meißniſchen Artgenoſſen ſah der Merſeburger
Leu dem Beſchauer voll ins Geſicht. Dieſe
„forma“ des Löwen „ſtand“ um die Mitte des
16. Jahrhunderts noch in einer Kammer auf
der alten römiſchen Marsburg,, an vielen en
den gemalet“. Der untere Teil des Wappens
enthielt, ebenfalls auf goldenem Felde, in ab
wechſelnder Reihenfolge angeordnet, drei
weiße nud zwei rote Balken. Die Markgrafen
zu Meißen vereinigten hiermit ſpäter ihr eige-
nes Wappen in der Weiſe, daß ſie ein vier-
teiliges anlegten. Oben ſetzten ſie ihren Lö-
wen vor den Merſeburger, unten umgekehrt
ihr Wappenteil hinter die rotweißen Balken.

Schließlich noch einige kurze wirtſchaft
liche Angaben über die Zeit um 1550. Da
heißt es einmal: das Erdreich „gebieret und
brenget des orts Salpeter“; und dieſer wurde
in zwei Hütten oder Werkſtätten geſotten und
zugerichtet. Und: „ſo man Salpeter, Schwefel
und Lindene Kollen (Lindenkohlen) zuſammen
brenget ſtoßet und temperieret, wird daraus
Büchſenpulver“, alſo Schießpulver. Auch um
Merſeburg wurde damals Safran angebaut
und auf den Wieſen wuchs ein „Schart“ ge-
nanntes Kraut, das die Tuchmacher zum Fär-
ben benutzten; und zwar kam es in ſolchen
Mengen vor, und war zugleich auch derart
begehrt, daß es einen Ausfuhrartikel bildete.
Wenn im Herbſt und namentlich im Frühjahr
bei dem höheren Waſſerſtand des Fluſſes die
Flöße aus dem Oberlauf der Saale ein-
trafen, wurde vor der Stadt „einen jedern
zu ſeiner Notturff“ alſo, damit jeder ſeinen
Bedarf decken konnte ein Holzmarkt abge-
halten. Außer vier Jahrmärkten gab es nach
Oſtern und um Michaelis je einen Woll-
markt. Den Verkehr zu Lande vermittelten
bereits zwei große, in Merſeburg ſich kreuzende
„kaiſerliche“ Straßen.

Mitteldeutſche Funkwochenſchau.
Eine Aufgabe für den Kundſunk: das politiſche Kabaretk! Tatſachen über das

Saargebiet Heinrich Anacker lieſt Verſuche mit einer Klavierorgel.

Jn der Zeit um Pfingſten kann man
in jedem Jahr die Feſtſtellung machen, daß
die Programme der deutſchen Sender der
Gefahr ausgeſetzt ſind, von ihrer Höhenlage
abzuſinken. Das mag ſeinen Grund in dem
ſchwächeren Lob haben, das den Sende-
leitungen von ihren Hörern her entgegen-
klingt Wer hätte denn auch in dieſer Zeit
Muße und Laune, um ſich regelmäßig an
den Lautſprecher zu ſetzen? Die Aufnahme-
bereitſchaft für ernſthafte Darbietungen wird
allmählich geringer.

Umſo erfreulicher, daß nicht alle Sendun-
gen lediglich auf leichte Unterhaltung ein-
geſtellt ſind. Wir hörten am Mittwoch eine
Darbietung des Deutſchlandſenders „Spießers
Nachtiſch“. Gewandt und geiſtvoll wurde
hier dem deutſchen Spießer, den es zu allen
Zeiten gegeben hat und den es auch heut
noch gibt, zugeſetzt. Seine Vorliebe für
gutes Eſſen und Trinken, einen ruhigen
Dienſt, das Uhrwerk geregelten Lebens-
wandels, den Generalanzeiger und den
Stammtiſch und nicht zuletzt die Frau Spieße-
rin wurden gegeißelt, daß man ſeine helle
Freude daran haben konnte. Ob es nicht
die Aufgabe des Rundfunks ſein könnte
und müßte, in dieſer Beziehung noch viel
mehr zu geben als bisher? Beim Deutſchland
ſender liegen Anfänge vor, der Reichsſender
Leipzig iſt erheblich im Rückſtand. Neben
dem Spießer gibt es noch andere Typen, die
man ſich einmal vornehmen müßte. Dann
wäre auch die Gefahr einer allgemeinen
Luſtloſigkeit der Programme leicht zu bannen

Wöchentlich einmal, wird von Frankfurt aus
auf die bevorſtehende Volksabſtimmung im
Saargebiet hingewieſen. Es verſteht ſich von
ſelbſt, daß das keine örtliche Angelegenheit
des ſüdweſtdeutſchen Sendebezirks iſt. Sämt-
liche deutſchen Sender ſind angeſchloſſen, weil
die Saarfrage das ganze deutſche Volk an-
geht. Die Art und Weiſe, wie Frankfurt
ſich ſeiner Aufgabe entledigt, verdient durch-
aus poſitiv gewertet zu werden. Die Be-
richte und Geſpräche zeichnen ſich durch
Sachlichkeit und zugleich Lebendigkeit aus.
Wer ſich einmal eine ſoſche Uebertragung an-
gehört hat, wird auch das nächſte Mal den
Lautſprecher anſtellen.

Heinrich Anacker gehört zu den Dich-
tern der jungen Generation. Man nahm
deshalb gern die Gelegenheit wahr, ihn zu
hören. Seine Verſe zeichnen ſich durch Be
wegtheit und zugleich Farbigkeit aus. Da-
bei wird es in jedem einzelnen Gedicht
deutlich, daß Anackers Kunſt aus einem ur
ſprünglich deutſchen Empfinden quillt. Nur
die Art des Vortrags hätte anders ſein
können. Anacker verſteht ſich nicht darauf,
ſeine Dichtungen wirkungsgemäß zu ſprechen.
Dieſe Erfahrung hat man ja aber bei Dich-
tern ſchon oft genug machen müſſen.

Durch Verwendung neuartiger Jnſtrumente
beſondere Klangwirkungen zu erzielen, iſt
naturgemäß ein wichtiges Anliegen des
Rundfunks. Vieles iſt in dieſer Beziehung
ſchon erreicht worden. Auf jeden Fall wird
der Unterſchied zwiſchen dem heutigen Stand
der Dinge und dem einer entfernten Ver
gangenheit, wo die verſchiedenen Jnſtrumente
zum erſten Mal an den

getragen wurden, deutlich. Damit iſt jedoch
nicht geſagt, daß ſchon ein endgültiger Ab-
ſchluß der Entwicklung erreicht wäre. Das
zeigte ſich z. B. bei der Vorführung einer
neuen Klavierorgel, die im Rahmen des
Deutſchlandſenders erfolgte. Völlig befrie-
digend darf das Ergebnis in dieſem Falle
nicht genannt werden. An mehr als einer
Stelle hatte man das Gefühl, daß ſach-
fremde Wirkungen herauskamen. Klavier
und Orgel ſind zwei Jnſtrumente, die ſich
nicht ohne weiteres aneinander angleichen
oder miteinander miſchen laſſen. Auf das
Ganze geſehen, erſcheint es uns richtiger
ihre Verſchiedenheit beſtehen zu laſſen und
jedem Inſtrument die Aufgaben zuzuweiſen,
die es löſen kann.

Dr. D. S.

Mitleid.
„Gerda, war der Max ſehr traurig, als

du ihm von meiner Heirat erzählteſt?“
„O ja. Er ſagte, es täte ihm aufrichtig

leid obgleich er deinen Mann noch gar
nicht kennt.“

Unbewußte Kritik.
Wirtin: „Herr Doktor, darf ich Jhnen

vielleicht ein eingemachtes Schweinszüngchen
bringen

Gaſt:
heraus.“

„Danke! Hängt mir zum Halſe

Das neue Buch.

Die Fran im neuen Skagk.

Die alte auenbewegung hat r
Warum? Weil ihr Urſprungserlebmis
Einzelperſönlichkeit, ihre Freiheit, ihr Glück
war. Die neue Frauenbewegung g. 7
wurde geboren aus dem Volk und ner
Gemeinſchaft Lydia Gottſchewski, ſeit Jahren
eng mit der nationalſozialiſtiſchen Frauen
bewegung verwachſen, läßt in J. F
Lehmanns Verlag, München, ein B unter
dem Titel „Männerbund und Frau-
enfrage“ (Preis einzeln 1,20 Mark, 20
Stück je 1,10 Mark, 100 Stück je 1 Marh)
erſcheinen, das bei allen deutſchen n
großen Widerhall und lebhafteſte Zuſtim-
mung hervorrufen wird. Die ſſerin
geißelt mit treffenden Worten die Sünden
der alten Frauenbewegung liberaliſtiſchmar
xiſtiſcher Prägung, die als echtes Kind des
19. Jahrhunderts nicht gegen, ſondern mit
und für den Zeitgeiſt gekämpft hat. Die Folge
war daß die Mütterlichkeit verloren ging und
das Geſpenſt des Volkstodes immer näher-
rückte. Zum erſtenmal warnt hier auch eine
klarblickende Frau vor der Ueberſpannung der
Männerbünde durch ſolche Leute, die nun
von ihrer Seite aus den Mann in Gegen-
ſatz zur Frau bringen wollen und dadurch
den Aufbau der neuen Volksordnung ſtören.

Kleine Raſſenkunde des den ſchen Vol
kes. Von Profeſſor Dr. Hans F. K.
Günther. Mit 100 Abb und 13 Kartenm.
100.--129. Tauſend. J. F. Lehmanns
Verlag, München. 1934. Preis br. 2
Mark Lwo. 3 Mark

Welch große Bedeutung der ſchöpferiſchen
Leiſtung Günthers zukommt, können wir
heute, 12 Jahre nach Erſcheinen der erſten
Auflage des Werkes, ermeſſen. Dieſes Werk
wurde zum Erwecker und Träger des deut-
ſchen Raſſegedankens und damit zu einer
der geiſtigen Grundlagen der nationalſoziali-
ſtiſchen Revolution. Es erſchien in immer
neuen, verbeſſerten und erweiterten Auflagen
und liegt bereits im 77. Tauſend vor. Um
den Raſſengedanken aber ganz zum Gemein-
gut des deutſchen Volkes zu machen, ent
ſchloß ſich der Verlag vor einiger Zeit zur
Herausgabe' einer gekürzten, billigen Volks
ausgabe. Damit hat er der Sache den größ-
ten Dienſt erwieſen. Wer das große um
faſſende Werk nicht durcharbeiten kann, muß
ſich die notwendigſten Kenntniſſe aus der
kleinen, mit 100 Abbildungen und 13 Karten
verbeſſerten Ausgabe aneignen, wenn er den
Ding unſerer Zeit und ihre Ziele verſtehen
will.

Wir nehmen deshalb das Erſcheinen des
100.--120. Tauſends dieſer Volksausgabe
(Kleine Raſſenkunde des deutſchen Vokkes,
kart. 2 Mark, Lwd. 3 Mark, J. F. Lehmanns
Verlag, München) gerne zum Anlaß unſere
Leſer erneut auf dieſes wichtige Buch hin
zuweiſen.

Neue zeitſchriften.
Im neuen Daheim (70. Jahrgang Nr. 32)

erzählt Korvettenkapitän a. D. Fritz Otto
Buſch von „Tieren an Bord“ unſerer ehe-
maligen Kriegsflotte und der heutigen deut-
ſchen Reichsmarine. Profeſſor Dr. Knoll,
Direktor des Jnſtituts für Leibesübungen an
der Univerſität Hamburg, ſchrieb einen illu
ſtrierfen Aufſatz „Geſunde Frauen geſunde
Mütter“. Das Gedächtnis „Roſes, der
ſchönen Müllerin“, die Wilhelm Müller und
Franz Schubert durch Wort und Weiſe un
ſterblich gemacht haben, feiert Margarethe von
Olfers. Roman: „Vater wird es ſchon ver
ſtehn“ von Ernſt Hilburg: Novelle: „Der
Garten und der Lehrer“ von Kilian Kerſt.
Berufsberatung des Daheim: Das Studium
an den Höheren Textilfachſchulen: Die Gra
phologie als Frauenberuf; Die Ausbildung
zum Flugzeug-Jngenieur. Praktiſche Anre-
gungen: „Die Verpflegung auf dem Ausflug“:
„Wir machen unſere Handſchuhe ſelbſt“; „Die
Freizeit der Hausangeſtellten“; „Jch richte
eine Hausapotheke ein“, Mode: Neue Kleider
aus neuen Stoffen.

Lieber Beſuch im Garken.
Eine ältere Dame. die alles immer viel beſſer weiß.

Nein er iſt nicht groß. Es wachſen viel
leicht ein Dutzend Radieschen drin, eine
Handvoll Peterſilie, ein paar Stiefmütterchen
und ein Buſchen Vergißmeinnicht. Wenn
man den Platz abrechnet für Tiſch und
Gartenbank, dann bleibt noch ein winziges
Stückchen Erde übrig, das man mit etwas
Nützlichem oder Nahrhaftem bepflanzen
könnte.

Mutter iſt für zwei Salatköpfe, Vater da-
gegen hat ſich bereits drei Gurkenkerne be-
ſorgt, und eine landwirtſchaftlich vorgebildete
ältere Dame äußerte ſich anläßlich eines Be
ſuches zwiſchen drei Taſſen Kaffee und fünf
Stück Napfkuchen, die ſie unlängſt auf der
Gartenbank verzehrte, dahingehend, daß ſie
die Radieschen überhaupt entfernen würde,
und daß ſie Vergißmeinnicht geſchmacklos
fände. Ja, ſie ereiferte ſich ſogar und be
hauptete, daß dieſe Blumen ihr Unbehagen
bereiteten. Der Anblick dieſer blauen Pflan-
zen bedeute für ſie einfach eine ſeeliſche Be
laſtung mit einem Vergißmeinnicht-
Sträußchen ſei ſie einmal ſchmählich hinter-
gangen worden. „Und dann müßt Jhr“
ſie ſagte es bei der fünften Taſſe Kaffee
„den Beeſenſtiel dort drüben entfernen. Er
verunziert den ganzen Garten.“

Es könnte kein Zweifel beſtehen, ihre Ge
bärde war unmißverändlich, ſie deutete da

bei auf den Stolz des Gartens, auf „unſeren
Apfelbaum“. Zehn Aepfel hat er im vorigen
Jahre getragen und nur drei davon waren
madig, wo doch Schulzens ihrer höchſtens
fünf Stück aufzuweiſen hatte. Wir haben es
ihr aber geſagt, denn wer abfällig über un
ſeren Apfelbaum ſpricht der beleidigt uns.
Sie revanchierte ſich umgehend. Den Garten
fand ſie auf einmal lächerlich klein, auch ver
mißte ſie einen Kompoſthaufen.

Dort wo die Bank ſtand, hätte ſie natür
lich Tomaten gepflanzt und wo Vergißmein
nicht ſtand, hätte ſie natürlich Klatſchmohn
gepflanzt und Rhabarber, der geſund ſei, ſei
im ganzen Garten nicht zu ſehen. Auch fand
ſie es unerhört, daß es wieder einmal Rühr-
eier zum Abendbrot gäbe die jungen
Frauen von heute könnten wohl gar nichts
anderes als immerzu Rühreier. Sie ſei in
ihrer Jugend ſehr ſtreng erzogen worden,
konnte ſchon mit 15 Jahren Rinderbraten
ſchmackhaft zubereiten, und daß ſie einſt ihre
Hoffnungen auf ein Vergißmeinnicht-Sträiß-
chen geſetzt hätte, ſei auch nur ihrer guten Er
ziehung zu danken. Noch eine Taſſe Kaffee
lehnte ſie ab, rief ihren ungezogenen Dackel,
der ſich träge in der Peterſilie gewälzt hatte,
reichte uns kühl die Fingerſpitzen zum Ab
ſchied und knallte vernehmlich mit der
Gartentür



Auf der Wacht in der Weſtmark.
Die gewaltige Saarbrücker Tagung des Volksbundes für das Deutſchtum im Auslande in Mainz und Trier

(Von unſerem zur Pfingſttagung des VDA. entſandten Sonderberichterſtatter.)
Dr. O., Trier, Pfingſtſonntag nachmittag.

Seltſam, dieſe Pfingſttagung des VDA.,
die „Saarbrücker Tagung“ heißt und
doch gar nicht in Saarbrücken, ſondern in
Mainz und Trier, begünſtigt von herrlich-
ſtem Pfingſtwetter vor ſich geht. Zum zweiten
Male in der Geſchichte des Volksbundes für
das Deutſchtum im Auslande mußte der VDA.
Tagungsort wechſeln. Der Konſlikt mit dem
Oeſterreich des Herrn Dollfuß machte 1933
die kurzfriſtige Verlegung von Klagen-
furth nach Paſſau notwendig. Die vom
Völkerbund abhängige Saarregierung verbot
kurzerhand eine VDA. Tagung in Saar-
brücken. Da ſprangen die Nachbarſtädte
Mainz und Trier ein, die gleichſam als Vor
poſten vor der Oſtſchwelle des Saarlandes
liegen. Die Kämpfer für den volksdeutſchen
Gedanken nahmen die Einladung dankbar an,
und ſo iſt es gekommen, daß die VDA.- Tagung
in zwei Städten ſtattfindet, in der alten Feſte
Mainz und im ehrwürdigen Trier.

Schon am Donnerstag ſind überall in deut
ſchen Landen jene Menſchen aufgebrochen, die
ſich unter der blauen Fahne des VDA. zum
Dienſt am volksdeutſchen Gedanken zuſam-
mengefunden haben. So ſtrebten aus allen
Teilen des Reiches jung und alt der deutſchen
Weſtmark zu. Auf den Straßen mehrten ſich
die Automobile, die den blauen Wimpel führ-
ten. Jn Frankfurt kamen ſie alle zuſam-
men wie ein Strom aus dem geſamten deut-
ſchen Raum. Drüben aber, über dem Rhein,
winkte das goldene Main z, die alte Feſte
zum Schutze der Mainmündung, die gerade in
der Beſatzungszeit ſoviel Schweres hatte
durchmachen müſſen. Die Parole der Tagung
war von vornherein gegeben, denn wenn die
Männer und Frauen des VDA. ſich treffen,
ſprechen ſie wohl alle von der gemeindeutſchen
Not draußen vor der Grenze des Reiches.
Aber ſtets ſind die Tagungen abgeſtellt ge-
weſen auf ein beſonders Nahziel. Und da im
Januar 1935 die Saarentſcheidung zu fallen
hat, iſt es nur zu verſtändlich, daß über der
ganzen Tagung dieſes Mal das Wort Saar
wie mit Flammenbuchſtaben geſchrieben ſteht.

Am Freitag vormittag trafen ſich zu-
nächſt die Frauen in der Stadthalle zu
Mainz zu einer Weiheſtunde für die Saar,
die von Helene von Vopelius geleitet wurde.
Am Nachmittag folgten dann Stunden der
Ausſprache über volksdeutſche Mädchenarbeit
im Ausland.
Begrüßungsabendin der Mainzerstadthalle

Einer geſchloſſenen Sitzung der Reichs-
leitung des VDA. und einem Empfang der
dreihundert Preſſevertreter, die erſchienen
waren, folgte als offizieller Auftakt
ein im großen Stile aufgezogener Be-
grüßungsabend in der Mainzer Stadthalle.
Stadt und Verwaltung ſtellten hier in warm-
herzigen Reden unter Beweis, daß das volks-
deutſche Gedankengut heute nirgends mehr,
auch nicht in den Amtsſtuben, als etwas
Fremdes empfunden wird, daß es nicht mehr
wie einſt Mühe macht, bei den offiziellen Stel-
len auch nur ein beſcheidenes Intereſſe zu er
wecken. Die Leiſtung des VDA. hat
im Jnnern geſiegt. Sie ruht geſichert
im feſtgefügten Rahmen der nationalſoziali-
ſtiſchen Jdeenwelt. Das war der Eindruckdieſes Begrüßungsabends, auf dem unter dem
Jubel aller Anweſenden auch der tapfere
Oberbürgermeiſter der Stadt Saarbrücken
das Wort ergriff.

Ueber geſamtdeulſche Erziehung
Der Pfingſtſonnabend ſtand zunächſt im

Zeichen von Arbeitsſitzungen und einer grund-
ſätzlichen großen Kundgebung. Die Lehrer,
die im VDA. wirken, hatten ſich zuſammen
geſetzt, um ihr Wiſſen um die gemeinſame
Sache durch eine Anzahl von hervorragenden
Vorträgen zu vertiefen. An Stelle des in
letzter Minute verhinderten Miniſterialrats
Dr. Haupt vom Preußiſchen Kultusminiſte-
rium ſtellte Miniſterialrat Dr. Benze die
Grundlagen geſamtdeutſcher Erziehung in den
Mittelpunkt einer ausgezeichneten geiſtes-
kritiſchen Unterſuchung. Miniſterialrat Dr.
Söffle, Stuttgart, unterrichtete die
VDA.Lehrer, die unter dem Ehrenvorſitz des
bayriſchen Kultusminiſters und Reichsleiters
des NS.-Lehrerbundes Hans Schemm ſtan-
den, über die Bedeutung der Auslandsſchulen
für den volksdeutſchen Gedanken. Das
Schlußwort ſprach Direktor Schulz,
Madrid im Namen des Verbandes deut-
ſcher Auslandöslehrer.

Faſt gleichzeitig tagten die VDA.-Stu-
denten unter der Leitung der Abteilung
„Akademiſche Auslandsarbeit des VDA.“,
Referendar Pelte und lauſchten 2 Vor-
trägen, denen beſondere Bedeutung beizu-
meſſen war. Zuerſt ſprach Dr.-Jng. Stäbel,
der Reichsführer der Deutſchen Studenten-
ſchaft und des NS.-Studentenbundes über die
Stellung des deutſchen Studenten im Rahmen
des geſamten Volkes. Der alte volksdeutſche
Vorkämpfer und jetzige Univerſitätsprofeſſor
in Jena, D. Max Hildebert Boehm
hielt einen tiefgründigen Vortrag über die
gedanklichen Grundlagen des
neuen Volksbegriffes.
Dr. Frick in Mainz

Am Frühnachmittag
Hauptverſammlung des
laufe, mit beſonderer Herzlichkeit begrüßt,
vom Frankfurter Flughafen her kommend
auch Reichsinnenminiſter Dr. Frick eintraf.
Die Schulgruppen des VDaA. hatten auf der
Rheinbrücke Aufſtellung genommen. Es war

begann dann die
VDaA., in deren Ver-

ein hexrliches Bild, wie die friſchen Buben

und Mädels im ſtrahlenden Sonnenſchein die
Hände zum deutſchen Gruß erhoben, alle, die
da aufmarſchiert waren, die aus Bayern und
Württemberg, Baden und mit ihren Bannern
und Wimpeln dem Manne zujubelten, der
als Vertreter der Reichsregierung nach
Mainz geeilt war. Der Mainzer Oberbürger-
meiſter begrüßte Dr. Frick auf der Rhein-
brücke perſönlich. Selten wird ein Mann ſo
freudigen Einzug im goldenen Mainz gehal-
ten haben, wie der Reichsminiſter des
Innern an dieſem Sonnabend vor Pfingſten.
Von 90060 auf 16000 in einem Jahr

Ueber die Hauptverſammlung iſt zu be
richten, daß es als faſt baiſpiellos bezeichnet
werden kann, welche gewaltige Ausweitung
der VDA. inzwiſchen erfahren hat. Den Weg
vom Verein hat mit größtem Erfolg zurück-
gelegt. Aus den 9000 Gruppen des Vor-
jahres ſind inzwiſchen 16 000 geworden, unter
denen ſich allein 12 500 Schulgemeinſchaften
befinden, die ein periodiſches Schrifttum
tragen, das über eine Million Auflage aus
weiſt. Beſonders hervorzuheben iſt auch die
gute Zuſammenarbeit mit anderen Verbän-
den und Organiſationen, darunter auch der
Reichsjugendführung. Der ungeheure Auf-

Guſtav-Adolf-Verein,

ſchwung des VDA. auch in finanzieller Hin
ſich t geht allein ſchon daraus hervor, daß der
kommende Jahreshaushalt in mehr als drei-
facher Höhe des Durchſchnittsertrages der
letzten drei Jahre aufgeſtellt werden konnte.
Hingewieſen ſei ſchließlich noch auf die aus-
gezeichnete Zuſammenarbeit mit dem Deut-
ſchen Auslandsinſtitut, demdem Reichs-
verband für das katholiſche Auslands-
deutſchtumdeukſchtum, dem Verband der
deutſchen Volksgruppen in Europa. Jm ge-
ſchäftlichen Teil der Hauptverſammlüng
wurde dann noch die neue auf dem Führer-
prinzip aufgebaute Satzung angenommen und
Dr. Steinacher auf weitere 4 Jahre zum
Reichsführer berufen. Die nächſtjährige
Tagung ſoll, wenn es geht, in Klagen-
furth, andernfalls in Königsberg ſtatt-
finden.

An die Hauptverſammlung ſchloß ſich ein
Feſtakt von ſeltener Weihe in der Stadthalle
an, umrahmt von muſikaliſchen Darbietun-
gen. Hier ergriff auch Reichsinnenminiſter
Dr. Frick das Wort zu einem warmherzigen
Bekenntnis zum volksdeutſchen Gedanken
und der Arbeit der dazu berufenen Organi-
ſation, nämlich zum VDA.

Von der großen Pfingsttagung des VDA.
Reichsinnenminister Dr. Frick schreitet vor der Stadthalle in Ma in die Front einer Polizei-

ehrenabteilung ab. In der Begleitung des Ministers der Führer des VDA Dr. Steinacher.

Der VDA. hat ſich frühzeitig als ein wah-
rer Volkstumsverband, insbeſondere als ein
Betreuer des deutſchen Schulweſens im Aus
lande, betätigt, und er iſt ſeit den Tagen der
nationalen Erhebung zu noch größerer Be-
deutung herangewachſen. Der VDaA. hat
nichts mit machtpolitiſchen Beſtrebungen
oder mit Grenzfragen zu tun, er iſt und ſoll
nichts anderes ſein als die Sammel-
ſtelle aller kulturellen deutſchen
Volkstumsbeſtrebungen unſerer
Volksgenoſſen auf der ganzen Erde.

Der Nationalſozialismus iſt der Hüter
des volksdentſchen Gewiſſens im Reiche:
Darum wird kein Nationalſozialiſt ſich den
Anforderungen entziehen, die der VDA.
als Mittler und Treuhänder der Volks
gemeinſchaft aller Deutſchen, an das
deutſche Volk ſtellen muß. Jeder deutſche
Reichsbürger ſoll ſich deſſen bewußt wer-
den, daß er nicht nur Staatsbürger, ſon-
dern auch Volksgenoſſe iſt, der Verpflich-

tungen dem geſamten deutſchen Volkstum
gegenüber auf ſich zu nehmen hat.

Jn der großen Familie der deutſchen
Nation nimmt das Saardeutſchtum
gerade im gegenwärtigen Augenblick eine
beſondere Stellung ein. Jn wenigen Mona-
ten wird das deutſche Volk an der Saar vor
der ganzen Welt ſein Bekenntnis zum deut-
ſchen Vaterland ablegen. Klar und offen ſoll
dieſes Saardeutſchtum zeigen, daß es aus
ſeinem tauſend jährigen Deutſchtum kein
Handels geſchäft machen läßt und daß
es nicht bereit iſt, ſich aus ſtrategiſchen oder
geſchäftlichen Gründen hin und her ſchieben
zu laſſen! Die heutige Kundgebung findet
als „Saarbrücker Tagung“ an Rhein und
Moſel ſtatt, weil die derzeitige Saarregie-
rung der Stadt Saarbrücken unterſagte, den
VDaA. in den eigenen Mauern an der Saar
zu begrüßen. So mögen unſere Grüße über
die Grenzen des Landes hinwegklingen und
Boten deutſcher Volkszuſammengehörigkeit
ſein. Es lebe das deutſche Volk an der Saar
und ſein Kampf um Freiheit und Recht!
Unſer großes deutſches Vaterland und ſein
Volkskanzler Adolf Hitler Kampf- und
Sieg-Heil!

Die Feierſtunde im Saal weitete ſich dann
am Abend zu einer großen volksdeutſchen
Kundgebung auf dem Abolf-Hitler-Platz zu
Mainz. Ein Gewoge von feſtlich geſtimmten
Menſchen erfüllte das weite Rund. Die
Fahnengruppen marſchierten auf im Klange
des Badenweiler. Chöre e zum abend-

Siebenbürlichen empor.

VDA. Hüter des Volkskums.
Sachſe, ein Saarländer und ein Deutſcher
aus Kanada ſprachen zu den Maſſen. Ernſt
Leibls, des ſudetendeutſchen Dichters Lied
„Wir heben unſere Hände“ leitete über zum
Geſang der beiden Nationalhymnen,
die brauſend über den Rhein erklangen.

Sonnenvergoldet lag die zauberiſch ſchöne
rheiniſche Landſchaft. Alles machte ſich nun
auf den Weg nach Trier. Wieder rollt unſer
Kraftwagen durch weſtmärkiſches Land. Nach
Bingen geht's und weiter nach Bacha-
r ach. Alle Städte und Dörfer ſind feſtlich ge-
ſchmückt. Der Pfingſtverkehr hat faſt be-
ängſtigende Ausmaße. Ueberall ſieht man
T ransparente mit der Aufſchrift Deutſch
iſt die Saar!“ Ueberall werden die VDA.-
Fahrer herzlich begrüßt
In Trier begann es nun von neuem
faſt, als wäre Mainz noch gar nicht geweſen.
Gottesdienſte leiteten auch VDA- Pfingſten ein.
Und nun hatte die Jugend an die 12 000
bis 15 000 Jugendliche mögen es geweſen ſein

nahezu vollſtändig das Wort. Sitzungen
der Hochſchulgruppen leiteten zu einer
„Stunde der Jugend“ über, an die ſich eine
volksdeutſche Singeſtunde anſchloß. Am
Frühnachmittag legte Dr. Stein cather einen
Kranz am Kriegerdenkmal unten am Moſel-
ufer nieder. Dann war wieder Singen und
Klingen in den Lagern und der Stadt. Jn
den Gärten ſpielten Muſikkapellen. Bald aber
rüſtete ſich das Jungvolk zu den Abendfeiern
auf den Höhen in Trier und im Stadion, wo
ein Saarweiheſpiel aufgeführt wurde.
Flammenſtöße loderten zum Himmel. Aus-
klang war ein rieſiger Fackelzug, der dem
Reichsführer und dem inzwiſchen in Trier
eingetroffenen Vizekanzler v. Papen ge-
bracht wurde. Spät, ſehr ſpät war am
Pfingſtſonntag Zapfenſtreich zu. Trier an der
Moſel.

Ueber dem Pfingſtmontag ging
abermals ſtrahlende Frühlingsſonne auf.
Bald war wiederum alles auf den Beinen.
Jm Stadion ſammelte ſich die geſamte Teil-
nehmerſchaft zu einer Morgenfeier, an der
auch zahlreiche nach Trier herbeigeeilte
Saarländer teilnahmen. Kernſtück war
eine große, grundſätzliche Rede des Vize-
kanzlers von Papen, die das gemeindeutſche
Gedankengut der nationalen Erhebung in
Beziehung ſetzte zu den Forderungen nach
einer europäiſchen Neuorönung der
Staaten und Völker, nach den völkiſchen
Grundſätzen des Dritten Reiches. Jm ein-
zelnen führte der Vizekanzler, oftmals von
ſtürmiſchem Beifall unterbrochen, folgendes
aus

wider das Unrecht an der Sgar
Es war nicht immer ſo, daß die Reichs

veutſchen Kraftſpender und Tröſter ſein konn
ten. Es gab eine Zeit, von der Geſchichte
noch viel zu wenig erkannt da ſtrömten
die magiſchen Blutskräfte des deutſchen
Volkskörpers von außen nach innen und be
wahrten Hirn und Herz vor dem Erlahmen.
Das war in den Jahren unmittelbar nach
dem Kriege, als das reichsdeutſche Volk
müdegekämpft in innerem Zwiſt verſank.
Damals ſind es unſere Auslandsdeutſchen
geweſen, die die Brücke zu einem kleinen
Kreis von Männern im Reiche ſchlugen und
zum erſten Male jenen lebendigen Zuſam-
menhalt zwiſchen Reichsöeutſchtum und Aus-
landödsdeutſchtum ſchufen, der heute ſeine
Früchte trägt.

Es mutet heute faſt wie ein Wunder an,
daß während der kosmopolitiſch fühlenden
Weimarer Zeit das volks deutſche Er-
lebnis anhub und zu einer ber großen
Nachkriegserrungenſchaften erwuchs. Als
dann im Jnnern Deutſchlands der Ruf er-
ſcholl: „Deutſchland erwache“, da konnten die
Auslandsdeutſchen von ſich aus mit Stolz
ſagen, daß dieſer Ruf ſchon längſt in ihren
Reihen erklungen war. Der politiſche Jnhalt
der nationalen Revulution wird ein anderer
bei den Auslandsdeutſchen ſein müſſen. Bei
den Auslandsdeutſchen fällt das weſentlichſte
Objekt aller Politik „Einfluß auf die Stagats-
geſtaltung“ mehr ver minder fort. Was
wir im Reich erſtreben, endlich begonnen
haben zu finden, nämlich die wahre Volks-
gemeinſchaft, das war in vielen deutſchen
Volksgruppen aus alter Ueberlieferung ſchon
gegeben. Jnfolgedeſſen kann es ſich draußen
nicht um einen Kampf handöeln, wie er bei
uns geführt werden mußte, ſondern nur um
eine organiſche Erneuerung aus-
lanösdeutſchen Volkstums, die um ſo ſorg-
ſamer zu erfolgen hat.

Die Hauptlaſt der nationalen Erneuerung,
der Kampf um einen neuen Geiſt und um
neue Formen, ruht auf den Schultern des
reichsdeutſchen Volkes. Die Revolution, in die
es getreten iſt, ringt um die Wiederherſtellung
nationaler Werte, ewiger Bindungen und der
naturgegebenen Rangordnung. Sie will ewige
Ordnungen wieder neu ſchaffen und zertrüm-
mert deshalb eitle und morſch gewordene
Formen.

Laſſen Sie mich Jhnen, meine Freunde,
heute das Loſungswort zurufen:
„Volks deutſche Haltung zur Zukunftsgeſtaltung unſeres Vokks-tums“ und bekennen, daß ich dieſen und nur
dieſen Wegweiſer. an unſerer Straße in die
kommende Zukunft, die wir geſtalten wollen,
ſehen will. Jch will damit zugleich zuriick
blickend auch die Erklärung dafür geben, daß
die deutſche Revolution eine geiſtige war,
daß die Umkehr unſerer Pokitik im Reich im
Grunde genommen das eine bedeutete: Die
Rückkehr zum Glauben an den deutſchen
Menſchen und den Entſchluß, an die politiſchen
Aufgaben nicht mit erklügelten Rezepten, ſon-
dern mit der einzig wirkſamen Waffe heran-
zugehen, mit dem lebendigen Menſchen als
Träger einer ſchöpferiſchen und kämpferiſchen
Haltung.

Ein großes Unrecht wieder gufzumechen

Jn einem Punkt allerdings möchte ich bier
in der Weſtmark des Reiches nicht mißz-
verſtanden werden, wenn ich ſage, das Stagts-
und Volksgrenzen in Mittelenropg ſich nie-
mals ganz decken können. Was der Ver-
ſailler Vertrag über das Soarlandverhängt hat, hatte mit der Sicherung etwa
anderer fremdländiſcher Volkstümer oder
Minderheiten niemals das Geringſte zu tun.
Es gibt an der Saar keine fremd-
ländiſchen Minderheiten. Dieſer
Vertrag dient nur einem höchſt materiellen
und proſaiſchen Kohlengeſchäft. zu deſſen
Sicherung man 800 000 Deutſche für 15 Jahre
unter fremde Herrſchaft und Willkür ſetzte. An
der Saar handelt es ſich nur darum, ein
großes Unrecht wieder gutzn machen und
beſchlennigt die Grenzen wieder herzuſtellen,
die ſeit über einem Jahrtanſend dentſches
Volkstum umfaſßten. Hier iſt für den Völker-
bund eine einzigartige Gelegenheit, euroväiſche
Politik im beſten Sinne zu dokumentieren.
Aufgabe des neuen Deutſchland aber iſt es,
für die Beziehungen unter den Völkern und
Volksgruppen neue und beſſere Voranus-
ſetzungen zu ſchaffen, als ſie das Verſailler
Suſtem und ſein in vielem trügeriſcher
Minderheitenſchutz Europa beſchert haben.

Es ſoll niemand im unklaren darüber ſein,
ſchloß v. Papen ſeine Rede, daß die Reichs-
politik, wie immer ſie die Geneſung und Be-
friedigung unſeres erſchütterten Kontinents
anſtrebt, ſtets das Schickſal der auslands-
deutſchen Volksgruppen aufmerkſam verfolgen
und in ſorgendem Herzen tragen wird.

Und nun am Nachmöilkag der Feſtzug

der in Anweſenheit des Reichsſportführers
von Tſchammer-Oſten und zahlreicher hochge
geſtellter Perſönlichkeiten der Partei, SA.,
SS., der Verwaltung und Behörden vor ſich
ging. Stundenlang führte er an der Porta
Nigra vorüber, aus deren dunklen Fenſter-
höhlen die Stimmen lachender Jugend ſchall-
ten, und wo auf einer Ehrentribüne die Füh-
rung Platz genommen hatte. Zuerſt die
Partei, die SA., die SS., dann die Hitler-
jugend und das Jungvolk in endloſen Zügen.
Und die Zuſchauer hatten ſchon eine ganze
Menge ſtechender Maienſonne weg, als dann
nach langer Zeit der eigentliche VDA.-Zug
begann. Die Hitlerjugend des Saar-
landes in weißen Hemden und ſonſtigem
Räuberzivil (Braun iſt bekanntlich
drüben ſtreng verpönt, wie bei uns zu den
Zeiten des ſeligen Severing!) machte, von
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KFommuniſſiſche Räuberbande
in Berlin hinter Schloß und Riegel geſetzt.

Die Berliner Kriminalpolizei hat in
ihrem Kampfe gegen das Verbrechertum
einen neuen vernichtenden Schlag geführt,
der zugleich ein grelles Licht auf die Zuſtände
der marxiſtiſchen Aera wirft. Eine 23
köpfige kommuniſtiſche Räuber-
hande, die auf Befehl der „Roten Hilfe“ in
den Jahren 1931 und 19832 Dutzende von
ſchweren Straftaten verübte, wurde endlich
hinter Schloß und Riegel gebracht. Sieben
Mitglieder dieſer Verbrecherorganiſation
find noch flüchtig und werden von der Polizei
geſucht.

Vier Raubüberfälle, 45 Geſchäftsplünde-
rungen, zahlloſe Einbrüche und Autodieb-
ſtähle kommen auf das Konto der Bande.
Ihre Verbrechen datieren bis in das Jahr
1931 zurück, haben ſich aber vorwiegend 1932
abgeſpielt, als die Plünderungen von Lebens-
mittelgeſchäften durch die Kommuniſten, die
politiſchen Kinder“ Severings, an der
Tagesordnung waren. Mit der Feſtnahme
der Banditen iſt ein Zweig der verbrecheri-
ſchen Tätigkeit der Kommuniſtiſchen Partei
ſchonungslos aufgedeckt worden. Die Räuber
waren durchweg Mitglieder der KPD.

Durch das Beil gerichtet.

Sühne für kommuniſtiſche Terrorakte.
Am Sonnabend wurden im Hof des Ham-

burger Unterſuchungsgefängniſſes die gegen
Jonny Dettmer, Hermann Fiſcher,
Arthur Schmidt und Alfred Wehren-
berg vom Hanſeatiſchen Sondergericht am
2. Mai 1934 erkannten Todesurteile durch
das Beil vollſtreckt. Dettmer und Wehreuberg
haben am 19. Mai 1932 den Angriff im
Herrengraben auf einen Marine-SA. Sturm
geleitet, bei dem der SA.Mann Heinzelmann
durch Meſſerſtiche tödlich verletzt wurde.
Schmidt und Fiſcher ſind am 21. Februar
1933 Rädelsführer und Drahtzieher eines
Schießüberfalls auf ein SA.-Lokal geweſen,
bei dem ein SA.-Mann verletzt wurde und
zwei unbeteiligte Fußgänger ums Leben
kamen. Bei den Ueberfällen handelt es ſich
um hinterliſtige, heimtückiſche Terrorakte.

Die gegen Droeſe, Richardt, Ruhnow und
Stockfleth erkannte Todesſtrafe iſt in eine
lebenslängliche Zuchthausſtrafe
umgewandelt worden, da es ſich um politiſch
Verführte handelt.

Deutſche Verſammlung überfallen.
Amerikaniſche Polizei verhaftet drei Täter,

Wie aus Jrvington (New-Jerſey) gemel-
det wird, wurden etwa 50 Angehörige des
Deutſchen Kulturbundes, die dort eine Ver-
ſammlung abhalten wollten, von marxiſti
ſchem Pöbel belagert, der die Deutſchen be
drohte und Stinkbomben durch die Saal-
fenſter warf. Die Polizei verſuchte, die
Menge mit Tränengas zurückzutreiben.
Dabei kam es zu einem Hanögemenge, in
deſſen Verlauf acht Perſonen ſchwer verletzt
wurden. Die Polizei nahm drei Verhaftun-
gen vor.

Beim Pflügen niedergeſchlagen
Sohn tötet im Streit ſeinen Vater.

Bei Unruhſtadt (ESchlefien) wurde im
Streit der ö9jährige Landwirt Fabianke
von ſeinem 29jährigen Sohn beim Pflügen
niedergeſchlagen und ſo ſchwer verletzt, daß er
bald ſtarb. Der Mörder wurde ſofort ver-
haftet. Er gilt als nicht voll zurechnungs-
fähig. Jm Herbſt des Vorjahres war er ſchon
einmal in einer Heilanſtalt untergebracht.

Beginn in Oberammergan.

Erſte Vorſtellung im Jnbilänms-Paſſions-
ſpieljahr.

Das ſchöne Dörſchen, das nun bald wieder
in der Preſſe der ganzen Welt genannt wird,
rüſtet ſich, ſeine Gäſte würdig zu empfangen.
Dreihundert Jahre ſind es her, ſeit zum
erſten Male die Paſſion geſpielt wurde. Die
Aufführung zur Erinnerung an dieſen Tag
ſoll beſonders feierlich werden.

„1634, in der Zeit, da ein großes Peſt-
Sterben über Oberammergau kommt, treten
in der furchtbaren Not und in dem großen
Weh die Sechs und Zwölf des Dorfes zuſam-
men und machen auf dem Beinhof der Dorf-
kirche das Gelübde, fortan ein heiliges Spiel
vom Leben und bitteren Leiden unſeres
Herrn und Heilandes alle zehn Jahre zu
halten. Von da an iſt kein einziger Menſch
an der Peſtſeuche mehr geſtorben, obwohl
noch etliche die Peſt-Zeichen an ſich trugen.
Jm Jahre 1634 wird die Paſſionstragödie
zum erſten Male vorgeſtellt. So iſt es ge-
halten worden bis auf den heutigen Tag.“

Etwas von dieſer lapidaren Sprache, mit
der auf das geſchichtliche Ereignis hin-
gewieſen wird, iſt auch in den Menſchen des
Dorfes, die allein äußerlich von anderen
Bergbewohnern ſehr zu unterſcheiden ſind.
Denn ſie tragen bibliſches Haar und bibliſche
Bärte, die Jungen wie die Alten, und ſelbſt
die Kinder haben ungewöhnlich lange Schöpfe.
Wer die Oberammergauer zuerſt ſieht, kann
es ſich gar nicht vorſtellen, daß ſie alle ein
Berufsleben und ein Schauſpielerleben
nebeneinander führen. Zwar die Prominen-
ten unter ihnen, deren Bilder ja ſchon ſeit
dem 17. Oktober, dem Wahltag der Darſtel-
ler, durch alle Blätter gegangen ſinöd, werden
durch ihre Rollen ſo ausgefüllt, daß ihnen
während der Spielmongte wenig Zeit für
andere Betätigung bleibt. Aber die große
Menae des „Khores“, her das kikliche Bolk

„Zeppelin“ auf Pfingſtreiſe.
Landung in Berlin Segelflugzeugſtar) Konzert über der9ſtſee.

Am Sonnabend morgen war, wie wir be
reits kurz berichteten, das Luftſchiff „Graf

n in Friedrichshafen zu ſeiner
eutſchlandfahrt aufgeſtiegen. An Bord be-

fanden ſich u. a. der Führer des deutſchen
Luftſportverbandes Fliegerkommodore Präſi
dent Loerzer, Obergruppenführer Ernrnſt,
Generalinſpekteur des deutſchen Straßen-
weſens Todt. Von ſeinem Heimathafen aus
überflog „Graf Zeppelin“ Stuttgart, Heidel-
berg, Frankfurt am Main, kreuzte über
dem Induſtriegebiet und trat dann den Flug
über Braunſchweig nach Berlin an.

Jn Berlin war alles auf den Beinen,
um den „Zepp“ zu empfangen. Um den auf
dem Tempelhofer Feld Wartenden die
Zeit zu verkürzen und ihre Geduld auf keine
zu harte Probe zu ſtellen, hatten ſich führende
Kunſtflieger, Ernſt Udet und der Segel-
flieger Wolf Hirth, zu Vorführungen über
dem Felde zur Verfügung geſtellt. Kurz vor
18 Uhr kam das Luftſchiff in Sicht. Nach
einem Bogen um den Flughafen kehrte das
Luftſchiff wieder zurück, um das ſeltene
Schauſpiel des Ausklinkens eines
Segelflugzeuges vorzuführen. Udet,
der dieſen Vorgang in der Luft filmte, über-
und unterſchlug unermüdlich das Luftſchiff.

geklinkt. Schnell löſte ſich das leichte Flug-
zeug von dem Körper des Luftrieſen, und
gleich darauf begann der Darmſtädter Flieger
Wiegmeyer ſeine Loopings.

Die Fahrt des „Graf Zeppelin“ ging dann
in der Nacht zum Sonntag von Berlin über
Belgard nach Stolp und Stolpmünde, wo das
Luftſchiff über der Oſtſee eineinhalb Stunden
kreuzte, um die Uebertragung der Muſik aus
dem „Graf Zeppelin“ auf die deutſchen und
ausländiſchen Sender zu ermöglichen. Dann
ging die Fahrt über die Danziger Bucht zur
Samlandküſte. Morgens um 5.30 Uhr traf
der Zeppelin zum erſtenmal über Königs-
berg ein, das noch tief im Schlafe lag.

Die Fahrt ging dann über Braunsberg
und Elbing nach Danzig. Der Empfang
des Luftſchiffes in Danzig war geradezu
enthuſiaſtiſch. Dann ging es nach Zoppot.
Ueber den Korridor ging es dann nach
Bütow in Pommern. Grünberg wurde ganz
niedrig überflogen. Ueber Sagan fuhr
„Graf Zeppelin“ dann nach Görlitz, über das
Zittauer Waldgebirge und die Stadt Bautzen
nach Dresden, wo das Luftſchiff am frühen
Nachmittag eintraf und mehrere Schleifen
flog. Dann ging es nach Zwickau, Hof und

Als der „Graf Zeppelin“ ſich wieder über
dem Flughafen befand, wurde plötzlich das
mitgeführte Segelflugzeug „Präſident“ aus-

die ſchwarze
Laſtlraftwagen mit Arbeilsdienſtlern

An den beiden Pfingſtfeiertagen ereignete
ſich wieder eine Reihe ſchwerer Unfälle, die
viele Menſchenleben forderten. So verun-
glückte am Pfingſtſonntag vormittag gegen
11.00 Uhr in Alt-Schönau bei Hirſchberg
im Rieſngebirge ein Laſtauto mit Anhänger
mit 54 Arbeitsdienſtfreiwilligen vom Arbeits-
dienſtlager Sprottau, die ſich auf einer Fahrt
nach Bad Flinsberg befanden. Jnfolge Ver
ſagens der Bremſen auf der ſtark
abſchüſſigen Straße verlor der Führer die
Gewalt über den Wagen, der umſchlug, wäh-
rend der Anhänger abgeriſſen wurde. Sämt-
liche Jnſaſſen beider Wagen ſtürzten heraus
und wurden verletzt. Einer war ſofort tot,
zwei ſtarben nach der Einlieferung ins Kran-
kenhaus Hirſchberg, 30 erlitten erhebliche
Verletzungen; zwei der Schwerverletzten
ſchweben noch in Lebensgefahr.

Wie aus Barcelona gemeldet wird, er-
eignete ſich dort am 2. Pfingſtfeiertag ein
großes Eiſenbahnunglück. Ein zurAbfahrt bereitſtehender Perſonenzug fuhr
vor der fahrplanmäßigen Zeit ab, weil der
Lokomotivführer ein Pfeifſignal eines Fahr-
gaſtes für das Abfahrtsſignal des Stations-
beamten hielt. Wenige Kilometer hinter
dem Bahnhof ſtieß der Zug mit einem an-
deren Perſonenzug zuſammen, wobei beide
Züge zertrümmert wurden. Bisher
konnten 20 Tote und 25 Schwerverletzte ge-
borgen werden. Man befürchtet, daß ſich
unter den Trümmern noch mehrere Tote be-
finden.

Jn einem Dorfe bei Opiede (Spanien)
legten Jungſozialiſten Feuer an die Pfarr-
kirche, die bis auf die Grundmauern nieder-
brannte. Die Täter konnten entkommen.

dann hinüber zum Fränkiſchen Jura über
Nördlingen, Ulm hinunter zum Bodenſee in
den Heimathafen Friedrichshafen.

fingſtchronit
verunglückt 20 Tole bei Barcelona

Am Pfingſtſonntag ſtürzte der 19 Jahre
alte Staötratsangeſtellte Max Ziegler von
Bad Reichenhall beim Abſtieg vom Watz-
mann-Hocheck zum Münchner Haus etwa
300 Meter tief ab. Er wurde tot geborgen.
Am gleichen Tage ſtürzte an der gleichen
Stelle ein zweiter Touriſt ab, doch ſtehen die
Perſonalien des Verunglückten, der ebenfalls
den Tod gefunden hat, noch nicht feſt.

Mord nach einem Sühnetermin.
Eine Ehetragödie in Hallein.

Vor dem Bezirksgericht Hallein (Oeſter-
reich wurde in einem Eheſcheidungsprozeß,
den Frau Paula Neuhauſer gegen ihren
Gatten, den Schneidermeiſter Michael Neu-
hauſer, wegen ſchwerer Mißhandlung ange-
ſtrengt hatte, ein Sühnetermin abgehalten,
der ergebnislos verlief. Da Frau Neuhauſer
einen Racheakt ihres Mannes befürchtete, ließ
ſie ſich von ihrem Rechtsanwalt Dr. Gaßner
nach Hauſe begleiten Als beide das Gerichts-
gebäude verließen, lauerte Neuhauſer ihnen
auf und gab einen Schuß ab, durch den Frau
Neuhauſer, in den Hinterkopf getroffen, zu
Boden ſtürzte. Der Rechtsanwalt kam un-
verletzt davon. Neuhauſer richtete die Piſtole
ſchließlich gegen ſich ſelbſt und durchſchoß ſich
die Lunge. Er wurde in hoffnungsloſem Zu-
ſtande ins Krankenhaus eingeliefert. Frau
Neuhauſer iſt ihren Verletzungen erlegen.

Jn der Nähe von Tſchingholing iſt eine
japaniſche Expedition, die aus 13
Perſonen beſtand, von mandſchuriſchen Ban-
diten in einen Hinterhalt gelockt
und getötet worden. Militär verfolgte die
Banditen und tötete in dem entſtehenden
Kampf 14 von ihnen.

darzuſtellen hat, ſteht jetzt auf der Straße,
putzt und baut Häuſer, malt Fenſterläden,
tüncht Wände, fährt Gepäckwagen, richtet
Straßen und Plätze und den ganzen Ort zum
Empfang der Gäſte. Ganz ruhig iſt Ober
ammergau noch am Vorabend des großen
Tages, an dem vor Vertretern der Preſſe der
ganzen Welt und vor Abgeſandten der Be
hörden zum erſtenmal wieder im Feſtſpiel-
haus die Paſſion in Szene geht. Nur ein
paar Autos aus den Niederlanden, aus Eng-
land und aus Jtalien, nur die erſten frem-
den Geſichter und, im Ganzen, die fühlbare
Spannung, die ſich langſam ſteigert, deuten
voraus auf das Ereignis des Jahres.

Es iſt ungeheuerlich, was die Paſſion für
das Dorf bedeutet. Nicht allein wirtſchaftlich,
obwohl auch dieſe Dinge nicht unwichtig ſind.
Aber das Weſentliche bleibt, wie ſ die
Menſchen Oberammergaus geprägt ſind durch
die Beſchäftigung mit dem Heiligen Spiel.
Durch Jahrhunderte geht die Familientradi-
tion. Sie nennen ſich untereinander oft nicht
mit dem bürgerlichen Namen, ſondern mit
der Rolle, die der oder jener oder ſein Vater
oder ſeine Schweſter verkörpert hat. Man
glaubt zu erkennen, daß ſie ernſter ſind,
innerlicher als andere Menſchen. Und das
iſt wohl auch richtig ſo. Denn irgend etwas
muß ja zurückbleiben, wenn ſich ein Menſch
wirklich tief in einen künſtleriſchen Stoff
verſenkt.

Jn einem gehobenen Naturalismus voll-
zieht ſich, Stunde um Stunde, das Schickſal
Chriſti. Jede Einzelheit wird mitgeteilt.
Auch ſcheinbar nebenſächliche Redewendungen
erhalten durch die Betonung, in der ſie ge
bracht werden, Wert und Sinn für das
Ganze. Von dem, auf dem üblichen Theater
früher und oft auch in neueren Stücken ge-
bräuchlichen Naturalismus unterſcheidet ſich
der Darſtellungsſtil von Oberammergau
aber und das iſt das Entſcheidende durch
die feierliche Breite und Gehobenheit, mit

wenn Judas in einem großen monologartigen
Beiſeite ſich ſeine ſchändliche Tat ſelbſt er-
klärt und entſchuldigt, auch in den tempera-
mentvollen Sätzen, die Petrus ſpricht, der
Problematiker, oder in des lichten jugend-
lichen Johannes' Worten überall iſt eine
Treue und Genauigkeit, ein Bemühen, ſelbſt
um das Allerkleinſte feſtzuſtellen, die
anderswo fehl am Platze wäre.

Ein ſehr kluger Regiſſeur, der Bildhauer
Georg Johann Lang, hat das Ganze vor-
trefflich zuſammengefügt. Durchaus moderne
Bühnenbilder ſind in Farbe und Architektur
mit bewunödernswerter Kultur auf die Ge-
wänder der Soliſten und der Menge des
Volkes abgeſtimmt. Die Gruppierungen
haben etwas Hinreißendes. Die Bildhaftig-
keit des Abendmahles zum Beiſpiel, prägt
ſich zutiefſt ein.

Der Himmel ſchaut auf das Spiel. Aber
es iſt ein zerklüfteter, von ſchweren Wolken
verhangener Himmel, der immer grauer und
ſchwärzer wird, bis er Regen herunterſchickt.
Es iſt kalt geworden in der weiten Zu
ſchauerhalle, die mit mehr als fünftauſendö
Gäſten beſetzt iſt. Sie ſehen in Alois Lang
einen Chriſtus- Darſteller mit tiefer, weicher
gütiger Stimme und einem von wallendem
ſchwarzem Haar gekennzeichneten Chriſtus-
kopf. Sie ſehen Petrus, Johannes und
Judas und die anderen Jünger eng mit
ihren Aufgaben verwachſene Darſteller, aber
ein paarmal ſind wenige Worte der Maria
und der Magdalena (Anni Rutz und Klara
Mayr) ſtärker in der Wirkung als lange und
grünöliche Geſpräche der Männer.

Höhepunkt der Darſtellung, die von
Stunde zu Stunde an Dichtigkeit gewinnt,
iſt der Volksauflauf vor Pilatus' Hauſe, die
von Kaiphas geſchürte Empörung der Wan-
kelmütigen. Sie haben beim Einzug Jeſu in
Jeruſalem wild „Hoſianna“ geſchrien. Sie
fordern nun wie im Blutrauſch das „Kreu-
zige!“. Hier iſt ein ganzes Dorf unter

der ſozuſagen jede Silbe noch gusgeſpielt
wird. An der Sitzng des oben Nates ader

eierliver Maſſenregie zur Spielgemein-
denen Gaſchladenhett,
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Laſtanko raſt gegen einen Baum
Ueber 20 Pſfingſtausflügler verletzt.

Jn der Nähe von Beeſenlaublingen,
auf der Landſtraße nach Bebitz, fuhr geſtern
nachmittag aus bisher noch nicht bekannter
Urſache ein Laſtwagen der Firma Hoyer aus
Unter-Peißen gegen einen Baum. Der Wagen
überſchlug ſich und begrub alle Jnſaſſen unter
ſich. Hilfe war ſofort zur Stelle; die Verletzten
wurden in das Bernburger Krankenhaus ge
bracht. Wie verlautet, befand ſich der Wagen
mit einem Verein auf der Rückfahrt von einem
Pfingſtausflug in den Harz.

„Ich bin agrariſcher Herkunft
Stilblüten um den Abſtammungsnachweis.

Jm Zuſammenhang mit dem Nachweis
des ariſchen Abſtammung ſind bei der Anfor-
derung von Urkunden uſw. Stilblüten
vorgekommen, von denen das „Heilbronner
Tageblatt“ eine beſonders nette Auswahl
veröffentlicht.

„Zum Zwecke der ariſchen Abſtammung
ſuche ich meine Großmutter, aber nicht die
amtlich vorgeſchriebene.“ „Zwecks allge
meiner „Umwälzung“ brauche ich den amt-
lichen Nachweis meiner Geburt.“ Senden
Sie mir bitte meine Geburt. Zweck iſt die
Eheſchließung.“ „Jch bin ein Hochzeitskind.
Am Hochzeitstag meiner Eltern wurde ich ge
boren, meine Eltern getraut und ich auch
gleich getauft.“ „Nähere Angaben kann ich
nicht machen, da meine Mutter ſchon 1878
ſtarb und mich als einziges Vermächtnis zu
rückließ.“ „Sodann bitte ich Sie um gefl. Aus
kunft, ob in den dortigen Sterberegiſtern
mein toter Großvater erſcheint. Er ſtarb von
1821 bis 1850.“ „Senden Sie mir bitte
meine ariſche Großmutter, ſie iſt ſchon 1871
verſchieden.“ „Da ich arabiſcher Abſtam-
mung bin, wollen Sie mir ſolches beſcheini-
gen.“ „Jch' bin agrariſcher Herkunft, was
ich zu beglaubigen bitte.“ „Mein Schwie
gervater gibt an, ariſch zu ſein. Mündlich wi
man das nicht wiſſen, aber ſchwarz auf weiß
kann man daran nicht zweifeln.

Neues in aller Kürze.

Der Kreisführer des Kreiſes III (Berlin)
des NSDStB. unö der Deutſchen Studen
tenſchaft Dr. Fritz Hippler wurde im
Range eines Oberbannführers in den
Stab der Reichsjugenöführung
berufen und mit der Sachbearbeitung der
ſtudentiſchen Fragen in der Reichsjugend-
führung beauftragt.

Das oberſte ſchwediſche Gericht beſtätigte
als Berufungsinſtanz das Urteil von vier
Monaten Gefängnis gegen den Journaliſten
C. G. Johanſſon, der vier Artikel mit
beleidigenden Aeußerungengegen Miniſterpräſident Göring
gebracht hatte.

Jn einem Leitartikel verlangt die „Daily
Mail“, daß die britiſche Regierung den briti-
ſchen Vorſitzenden der Saarregierungskom-
Wir Knox, zum Rücktritt veranlaſſen
olle.
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einheitlicher Wille etwas unbedingt Bezwin-
gendes hat. Der Weg Chriſti zum Kreuz
aber und die Begegnung mit Maria und
dann die ſieben Worte am Kreuz in denen
der Chriſtus- Darſteller Lang ganz innerlich
wird, ſind der künſtleriſche Höhepunkt der
ſieben Stunden. Es wäre gar nicht nötig,
die Kreuzigungsſzene bis in die letzten
Details auszuſpielen den Schächern wer-
den die Knochen gebrochen, Chriſtus erhält
einen Speerſtich in die Seite und ſein Blut
quillt das Finale, mildernd ausklingend
in die Erlöſung würde ohnehin die tiefge-
packten Zuhörer mit ſtarken Eindrücken ent-
laſſen.

Nachmittags hat es eine halbe Stunde
geregnet. Erſt als die fünftauſend Beſucher
das Theater verlaſſen, ſchicken die dicken
Wolken neue Feuchtigkeit zur Erde. Nur die
Kälte iſt immer fühlbarer geworden. Aber
ihre Gewalt iſt viel geringer als das, was
von den Menſchen ausging, die uns gläubig
und hingegeben an ihre große Aufgabe Leben
und Sterben Jeſu Chriſti zeigten und zuletzt
in einem befreienden Halleluja: Preis,
Ruhm, Anbetung, Macht und Herrlichkeit
von Ewigkeit zu Ewigkeit beſangen.

Am Pfingſtmontag wurde die erſte offizielle
Aufführung des Paſſionsſpieles durchgeführt.
Das Theater mit ſeinen 5200 Sitzplätzen war
bis zum letzten Platz gefüllt. Sehr zahlreich
waren die Gäſte aus dem Ausland. So wohn-
ten etwa 500 Engländer dem Spiel bei. Außer-
dem waren etwa 200 Amerikaner eingetroffen.

Franz Arzdorf geht nach Leipzig. Das
Mitglied des halliſchen Stadttheaters, Franz
Arzdorf, wurde für die kommende Spielzeit
als erſter Bonvivant und, Charakterliebhaber
an das Schauſpielhaus in Leipzig verpflichtet.

Hermann Kühn Jntendant in Deſſau. Der
Reichsſtatthalter in Braunſchweig und Anhalt,
Loeper, hat den kommiſſariſchen Jntendanten
Hermann Kühn ſoeben endgültig zum Jnten-
danten des Triedrich-Theaters in Deſſau es
man
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t aeinkaliber-Sportgewehre
Otto Bretschneider

Eſisenwaren, Werkzeuge, Waffen und Munition

Kl. Ritter
straße 5.

von 46 RM.
an liefert

nur
Köſtkrilzer

Schwarzbier
Kertrieb: C. Schmidt, Unteraltenburg 10, Tel 2369.
Bernhard Oeltzſchner, Obere Burgſtraße 9, Tel. 2347

Zwangsverſteigerung
Am Mittwoch, dem 23. Mai

d. Js., 10 Uhr, werden im Gaſt
haus „Zur grünen Linde“ in
Merſeburg

1 eichener Ausziehtiſch mii
geſchliffener Glasplatte,

1 Volksempfänger und
1 Liegeſofa

meiſtbietend gegen Barzahlnng verſteigert
Vollſtreckungsſtelle

des Finanzamts Merſeburg

Eigene
Anfertigvng
Kleine Preiſe

Möbel
Harnisch
Oelgrube 1

Eheſtandsdahrl. wird in Zahlg. genomm.

Kleine
Anzeigen
ertolgreich!

fFamilien-

RUCKSACHEN

schnell, gut
und preiswert
in der bestens

bekannten

Dienstag u. Freitag

L
Schlachtefest

W. Adrian, Burg-
ſtr. 22. Tel. 2893
Bedeutde. Wäſche
Fabrik ſucht z. Ver
kauf von Haushalt-
u. Ausſteu. Wäſche

Reisende
für Private. Reich-
haltige Kollektion
koſtenl. Hoher ſofort.

Barverdienst
Schließfach 252.

Plauen im Vgtl.

TAGEBLATT
DRUCKEREI

Verloren
S ſchwarzweißes Tuch

uUnteraltenburg. Ab-
S zugeben Poſtſtraße 8

Hof rechts.

Paul nitz
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3

Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung

150 Zentner
gutes Heu zu kaufen
geſucht. Angebote
mit Preis an
P. Wilde, Drovſig

b. Hohenthurm.

Ab Mittwoch

Dienſtmädchen
20 Jahre alt, in
Landwirtſchaft geſ.

Fuchs, Bedra.

KarmmerſichtspieleDas zwerchfellerſchütternde Ab Mittwoch
MilitärLuſtſpiel aus der Vorkriegszeit!

Drei TagDen Wettſtreit in der Attacke auf die Lachmuskeln kämpfen
Lucie Engliſch, Paul Hörbiger, Gretl Theimer, Max Adelbat
u. v. a.m. Ein Lacherfolg wie er noch nie da war! Ein echte
Sorg enbrecher. Ein Film, den man geſehrn haben muß
Dazu ein gutes Beiprogramm, ſowie die neueſte Emelkg.
TonWoche. Heute letzter Tag!
TonFilme mit Anny Ondra, Hermann Thimig, Ralph Artur
Roberts, Henry Bender uſw.

Eine Nacht im Para dies

e Mittelarrest]

Das entzückendſte aller

Spiegel
des Lebens
iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

Kirſchenverpachtung
Die Verpachtung des Kirſchenanhanges

an den Provinzialſtraßen des Straßen-
meiſterbezirks Merſeburg findet wie folgt
ſtatt
a) am 26. Mai 1934, vorm. 10,30 Uhr

im Schlachthof- Reſtaurant in Merſe-
burg die Strecken: Merſeburg
Naumburg km 2,337—-4,023 und

km 4,920--5,010.
6) am 26. Mai 1934, nachm. 2,30 Uhr

im Gaſthof in Göhren die Strecken
Artern--Merſeburg-- Leipzig

km 64,7 --66,236 und
km 68,767--69,642.

Bedingungen im Termin.
Landeshangmt Weißenfels.

Rheuma Ruf 2576

Jſchias, Nerven, Herzleiden. Gute
Erfolge durch Dampf-, Lichtbäder
Kohlenſäure-, Fichtennadelbäder
Moorbäder a. Movrerde Proſp.

u nisbad Merſeburg
Johannisſtr. 10, 1 Min. v. Rath.

lch swoheo für zahlungstähige
Reflektanten

eſvhoffreie Landgüter u. Rittergüter

zu kaufen oder zu pachten
Fritz Klemm, Wurzen Sa.Mitglied R. D. M. und A. D. G.)

Gehen Sie ins Bett-
tedernlager

Paul Hoyer, Delitzsch 55
Angerstr. 4

Allerbeste
Bettfedern
bedeutend biiliger, direkt zu Fabrik-

preſsen, Prima Beftinlett.
Prüfen Sie selbst u. verlang. Sie Probe
und Preisliste umsonst und portoifr.
Selbstabholer erhalten sämtliche Zu-
stellungsspesen vergütet.

Wäſchew gſchen

Henhel's Wasch-und Bleich-Soda

W
D.

J
An

3 s

7 77 3

r 7

misrſeſſars Sonne
Verlängert des

außergewöhnl. Erfolges wegen
Hans Albers Brigitte Helm

So
Jugendliche haben Zutritt
Anfang 5,30 u. 8,10 Uhr

Hausſchneidertn!

en n teter erſte Häuſer gearbei
ſucht guten Kundenkreis
Mühlberg 3.

n e. r MolgAlleinmädch. liegend, en

er e dung für Sangig, nich unter ibön gas, Treiböl undBenzin. 20 P
guten Empfehlg., Preifür einf. Villen h a

9 k.haushalt geſucht. verk. i tig
Edderitz,

HalleCröllwitz, 7grenzvor HalleſcheStr. 176
Gaſtwirt

82 Jahre, 165 gr.
dunkel, mit gut
bürgerl. Geſchäft
wünſcht paſſende
Frau, mögl. aus
dem Fach od. mit
Jntereſſe am Be
ruf, im gl. Alter

kennenzul.,
Heirat, mit etwas
Vermögen. Bild-
offerten u. E 1454
Geſchäftsſt.

Villa
9 Zimmer, für 2

Franz deinemane

Aſchersleben,
Marienſtr. 7. 8

Alleinmädch.
erfahren, anftän-
dig, nicht unter
20 Jahren, mit
guten Empfehlg
für einf. Villen-
haushalt geſucht.

Halle-Cröllwitz,
Kreuzvorwerk 3. 8

Dienſtmädchen
nicht unter 17 J., Gernrode, zu ver

ſofort geſucht. kaufen. AnfrSchauſeil, 8 Sernwer
Schnellroda. Friedrichſtraße

über Freyburg.

Mädchen
kräftiges, nicht
unter 18 Jahren,
für Gaſt undLandwirtſchaft,

ſofort geſucht.
Paul Clauſing,

Bottendorf
(Unſtrut). s

M. m
erfahren., zu ſof.

geſ. Jg. Mädch,
nicht unter 18 J,
wollen fich meld.

Otto Kunze,
Magdeburg,

Breiterweg 220
„Nürnb. Trichter“

Mädchen
ehrlich u. fleißig,
nicht unter 18 J.

oder 1. Juni für für Gaſtwiris
Haush. geſ. FrauHelene Hanhſche. Na et ofen
Benneckenſtein, H.,
Wernigeröderſtr. 4 Thieke,

Fiſchbeck (Elbe).

Friſchgepflückte

fit
Veeſeh
von beſonderer Güte

bei

Iſehst

Blumenhäuſer
am Gotthardtteich

Bismarckſtr. 73
Fernruf 2185

W 2svausgrundſt,
großes und kleines,
herrl. an der Saale
gelegen, mit od. ohne
anliegenden, ſchönen
Gärten und Land zu

verkaufen.

Brunzel,
Kl. Corbetha a. S.

bei Corbetha.

Kirchliche

Nachrichten.

Dom. Getauft:
Frieda Johanna Bri
gitta, Tochter des
Klempners Fuger
Jngeburg Gertrud,
Tochter d. Stadtſekr.
Schönbrodt. Ge
traut: Der Ober
wachtmeiſter Fritz
Heithecker und Frau
Ella geb. Schippel.

Arbeiter Oskar
Nimmrich und Frau
Martha geb. Schenk.
Der Geſchäftsinhaber
Paul Martſchke und
Frau Jngeborg geb.
Schütze. Beerdigt:
Wolfgang, Sohn des
Pol. Vollziehungs-
beamten Meißner.
Fr. Auguſte Amalie
Schincke.

Stadt. Getauft:
Jürgen, Sohn des
KaufmannssSchreier.
Wolfgang, Sohn d.
Arbeiters Oelze. Ge-
traut: Der Uhrm.
O. E. E. Trabert m.
Frau F. M. geb.

W 9
Der

iſt erſchie

II

gn

nen!
Jhn näher zu beſchreiben iſt überflüſſig, denn faſt jeder
kennt ihn aus den Vorjahren.
Nur 10 Pfg. mit einem kleinen Poſttarif.

Buchhandlungen, in unſeren
Geſchäftsſtellen: Markt 24 und Hälterſtraße 4 und bei
Erhältlich in allen
den Zeitungsboten.

Werſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Lindenhahn. Der
Vermeſſungs technik.
A. A. Weiſe m. Frau
B. M. A. geb. Schenk
Der Werkzeugſchloſſ.

W. Grumbach mit
Frau H. M. geb.
Kruſchwitz. Beerd.:
Der Betriebsarbeiter
Züllinger. Der Rent.
Lowitzſch. Die Ww.
Lappe.

Altenburg. Ge
tauft: Helmut, S.
des Arbeiters Groß,
Horſt Sohn, d. Arb.
Wcehner. Harald, S.
des Arbeiters Fiſcher.
Jngeburg, Tocht. des
Brauers Schuberth.
Ehrhard, Sohn des
Landesbank-Obcerin-
ſpektorsWallenburg.
Getr.,: D. Betriebsl.
Paul Schulteß mit
Frau Jngeborg geb.
Werdermann. Der
Arb. Richard Pöche
mit Frau Martha
geb. Zimmermann.
Der Studienaſſeſſor
Dr. Richard Blech-
ſchmidt mit Frau
Charlotte geb. Mat-
thias. Der Maurer
Willy Köder m. Frau
Margarete geborene
Dähne. Der Tiſchl.
Friedrich Kiel mit
Frau Jda geborene
Worbes. Der Dreher
Walter Flohr mit
Frau Frida geb.

Der Ofen-
Zorn

Frau Hedwig
geb. Walther. Be
erdigt: Der Be-
zirksSchornſitein

fegermeiſter Auguſt
Schelle.

Neumarkt. Ge
tauft: Rita Ger
trud, Tochter des
Arbeiters Helmut
Erich Sander. Berta
Brigitta, Tochter des
Geſchirrführers Otto
Weg
Ig. 6chneider

für Dauerbeſchäftig.
auf Woche geſucht.
Koſt und Wohnung
evtl. im Hauſe.

mit

Kauft bei uns. Inserenten

Melkermeiſt.!

verh.,
und

Vollhandmelker,
ſucht
rückgegang.
beſtand
Stelle bis 1. Juli.
Bin
Jetz.
Nehme auch Stelle
wo
heiten deh. ſchlech-
tes

ſtanden ſind. An
gebote erb.
kermeiſter
Bothe,
häſeler,
burg-Land,
aunn un tnnen

Fausmädch.
Suche zum 1. 6.
ein ehrlich., fleiß.
Hausmädchen für

Geſchäftshaush.

Off. mit Bild,
Zeugniſſen u. Ge
haltsanſprüch. an
Willy Bachmann,
Pegau i. Sa., 8

Salzgaſſe 9.

Fräulein
perfekt im Kochen,
Wäſchebehandlg. und
in der ganz Hausw.,
ſucht Stellung auch

gewiſſenh
zuverläſſig,

wegen zu
Vieh-

anderw.,

ungekündigt.
Stelle 3 J.
Euterkrank-

Melken ent

Mel
Otto

Kloſter
Naum- in frauenl. Haushalt.

Gerold Halle
im Martaſtraße 12 III.

Auswärtige
Theater

23. Mai

Stadttheater Halle

Die Pfingſtorgel
20 geg. 22. 45

Mittwoch,

Neues
Theater Leipzig

Arabella
19. 30 nach 23

Altes
Theater Leipzig

Lanzelotu. Sanderein
hierauf

Elga
20--22. 30

Schneidermeiſter
E. Rechenberg,

Löbachüt.

sehen
Tagebloitt,

Woelt, der
Wirischaft

Früh kann es gerade passiert
sein, mittags schon bringen
unsere Bofen die Nachricht in

h Haus. Das Tageblett in-
formiert Sie fäqlich schnell u.
gewissenhaft. Sie sind sfefs
quit unterrichtet als Leser des

Mütteldleutsehlane

Merseburger Tageblatt
Merseburqs slteste netionale
Zeitung

WWCCCCCln u

Die Wellen der
Raclio-Sender
Das Telephon
Der Telegraph

im Dienst des

auf schnellstem Wege
die Geschehnisse der

um dem Leser

Politik, der
zuzuifragen.

J

Leipzig
Wellenlänge 382

Für den Bauern.
Funkapmnaſtif

6.00:
6.05

6.20:
7.00: Nachrichten.
7.10: Frühkonzert.

Dazwiſch. 8.00: Funkaymnaſtik.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Nordiſche Muſik der Gegen-

wart.
13.00: Nachrichten (1) und Zeit.
13.10: Schallplattenkonzert.
14.00: Nachrichten (II). Anſchließ.

Börſe und Wetterbericht.
14.15: Kunſtbericht.
15.00: Konzertſtunde.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Für die Jugend: „Hans

Michael Obentraut.“ Das Urbild
des deutſchen Michel.

16.40: Geſchichte neben der Ge-
ſchichte.

17.00: Peter Roſegger: „Wie ich
Schneiderlehrling wurde.“

17.20: Ludw. van Beethoven: Sere
nade für Flöte, Violine und
Viola.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten An
ſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Forſcherſchickſale: Wilhelm
Wundt.

18.15: Feierabend: „Alte, frohe
Heimat.“ Das Erzgebirge, Thü
ringen, Oberlauſttz und Vogtland
grüßen mit frohen Klängen und
heiterem Wort.

1(9.352 Geſunde Studenten.

19.55: Kulturpropaganda.
20.00: Nachrichten.
20.10: Reichsſend.: „Unſere Saar

den Weg frei zur Verſtändigung.“
20.30: Schönes Ftalien. Arien,

Serenaden und Volkslieder.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Zeitfunk. Hörbericht vom

Räuber und Dreckſchweinfeſt.
Uebertragung aus dem Mans-
felder Gebirgskreis.

23.00--0. 30: Tanzmuſik.

à j.

Frühmuſik auf Schallplatten,

Kunoſunkprogramm am ittwoch
Deutsechlandsender

Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſte
Abendnachrichten.

6.00: Tagesſpruch:
6.05: Funkagymnaſtik.
6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauſt

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.40: Kindergymnaſtik.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Volksmuſtk? Unſer

Militärmuſik. Hörbericht aus de
Hochſchule für Muſik.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Stunde der Hausrau. Die

den der Land und Siedler
rau.

12.00: Wetterbericht. Anſchließend
Glückwünſche.

12.10: Mittagskonzert. Anſchließend
Wiederholung des Wetterberichtes

12.55: Zeitzeichen der
Seewarte.

13.00: „Die luſtigen Weiber vor
Windſor.“ Aus Operetten.

14.00: Sperrzeit.
14.55: Neueſte Nachrichten.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Fürs Kind.
15.40: Handwerkliches Können in

altgermaniſcher Zeit.
16.00: Bunte Volksmuſtk.
17.00: Geſunde Frauen geſundes

Volk.
17.20: Reichs juſtizkommiſſar Dr.

Franck, der Rechtskünder des
deutſchen Volkes.

17.35: Schifferklavier und See
mannsgarn. Eine luſtige Schall
plattenſtunde.

18.35: Theaterkritik von geſtern und

a Gedicht. Anſchlietens
Wetterbericht f. d. Landwirtſchaft

19.00: „Die Nachtigall.“ Eine muſt
kaliſche Märchenerzählung nach
Anderſen.

it dem Deutſchlandſender
nach Jtalien.

20.00: Kernſpruch. Anſchließ. Kurz
nachrichten des Drahtl. Dienſtes

20.10: Reichsſend.: „Unſere Saar
den Weg frei z. Verſtändigung

20.30: Reichswehrkonzert.
Während der Pauſfe: Der Deutſch

9 erinnert22.00: Viertelſtunde Funktechnik.22.20: Wetter, Tages n Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00 24. 00 Nachtmuſtk

Deutſchen

1

Er

22
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